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Nationaler Feiertag des deutschen Volkes
Fest der deutschen Volksgemeinschaft — Maifeier im Großdeutschen Reich — Der Führer sprach zur Nation

Das deutsche Volk bildete am 1. Mai wieder eine einzige frohe
Gemeinschaft. Die Millionen der Schaffenden zogen mit freudi¬
gen Herzen und frohen Liedern zur festlichen Kundgebung unter
den Maibaum und vereinten sich dann zu froher Feier bei Spiel,
Gesang und Tanz . 8V Millionen Deutsche erlebten an diesem
Frühlingsfest der Nation wieder das Wunder einer großen und
echten Volkskameradschaft. Berichte aus aller Welt melden, daß
auch unsere Volksgenossen jenseits der Grenze mit ihren Herze»
an diesem Volksgemeinschaftsfest teilnahmen und sich überall zu
erhebenden Feierstunden versammelt hatten . So war der 1. Mai
auch in diesem Jahr wieder eine überwältigende Demonstration
der deutschen Volksgemeinschaft.

Zum ersten Mal konnten jetzt nach ihrer Befreiung auch die
Volksgenossen im Sudetenland und an der Memel den deutschen
Maibaum aufrichten und den nationalen Feiertag festlich bege¬
hen. Ganz Eroßdeutschland prangte im frischen Grün des Früh¬
lings . Städte , Dörfer und kleinste Flecken hatte « sich mit Blü¬
ten und Birkeureis herrlich geschmückt.

Der Führer bei der Fugend
Berlin »1. Mai . Mittelpunkt des freudigen Geschehens war die

Reichshauptstadt , an deren großen Feiern — wie stets am 1.
Mai — der Führer teilnahm . Schon in aller Frühe entbot ihm
das junge Deutschland den Festgrub. Es war ein beglückender
Beginn des großen Freudentages des Volkes, als die mehr als
13V OVO Berliner Jungen «nd Mädchen als Repräsentanten der
ganzen deutschen Jugend im Olympia -Stadion vor den Führer
traten . Auf den Stufen des Marathon -Tores formieren sich 70V
Fahnen und 6ÜV Wimpel zu einer prächtigen und leuchtende«
Schau.

Fanfaren künden das Eintreffen des Reichsjugendführers Bal¬
dur von Schirach und des Gauleiters , Reichsministers Dr . Goeb¬
bels , die von den brausenden Heilrufen der Jugend empfangen
werden . Obergebietsführer Axmann erstattet dem Reichsjugend-
führer die Meldung : 132 OVO Angehörige der Hitlerjugend haben
sich im Olympia -Stadion zu einer großartigen Huldigung Adolf
Hitlers vereint . „Der Freiheit gehört unser Leben", so gelobt
diese Jugend es jetzt mit dem inbrünstigen Gesang dieses Liedes.

Polen stellt dieD
Warschau, 1. Mai . Auch am Samstagmittag stehen die polni¬

schen Blätter ganz im Zeichen der Führer -Rede. Dabei tritt im¬
mer deutlicher der Eindruck hervor , daß offenbar auf Grund ei¬
ner Regie höheren Ortes die Zeitungen übereinstimmend ver¬
suchen, das Gewicht der Erklärungen des Führers dadurch in
vollkommen abwegiger Weise auszubalanzieren , daß sie mit leich¬
ter Hand darüber hinweggehen und ihren Lesern klarzumachen
versuchen, daß Pole « nicht nur im Recht sei, sondern darüber
hinaus Deutschland „noch weitere Zugeständnisse machen
müsse". ( !) Dabei bedient man sich des Mittels der bewußten
Verdrehung , verschmäht auch nicht die abgefeimte Lüge und stellt
schließlich rundweg die Dinge vollständig auf den Kopf.

So spricht „Dobry Wieczor" von einem „Agitationscharakter
der Rede" und einem „Krieg der Nerven ". Das Blatt faselt dann
von „Spaziergängen der deutschen Armeen längs der Grenzen
des polnischen Staates von der Waag bis hinauf nach Me¬
mel" ( !) und einer „politischen und militärischen Einkreisung
Polens ", denen die „angeblich bescheidenen Forderungen " folg¬
ten , die gestern offiziell bekanntgegeben wurden und für Polen
nicht annehmbar seien.

Die Grenzen Polens wurden , so erklärt das Blatt in für seine
westlichen Vertragspartner wenig rücksichtsvollerWeise, von der
polnischen Armee und nicht von Pakten bewacht. Was den
Standpunkt Polens zur Danziger Frage betreffe , so werde nie¬
mals die Vereinigung Danzigs mit dem Reich geduldet werden,
desgleichen keine exterritorialen Autostraßen , die bekanntlich das
Ziel hätten , die Staaten von innen heraus zu zerschlagen. ( !)
^ „Wieczer Warfzawski" meint hochtönend, jetzt nach der Füh¬

rer -Rede gebe es keine Möglichkeiten mehr zu einem Kompro¬
miß zwischen den friedlichen Staaten und Deutschland, solange

Deutschland an seiner bisherigen Linie festhält . Ein Kompro¬
miß, so erklärt das Blatt anmaßend , werde nur dann möglich
sein, wenn Deutschland weitgehende Zugeständnisse mache. Das
Blatt gibt sodann die gegen Deutschland gerichtete Einkreisung
zu.

Oberst Beck, der polnische Außenminister , soll dieser Tage über
die außenpolitische Lage sprechen.

Amerika zur Führer -Rede
USA .-Presse in zwei Lager geteilt

Neuyork, 1. Mai . Niemals bisher ist den Worten eines aus¬
ländischen Staatsmannes ein derartig großer Platz in der ame¬
rikanischen Presse eingeräumt worden wie der Rede des Füh¬
rers.

Die Aufmachung der Rede, z. B . in der „Herald Tribüne " und

Der Reichsjugendführer Baldur von Schirach tritt vor oie
Jungen und Mädchen und richtet an sie eine Ansprache, in der
es hieß : Daß wir aber heute so antreten dürfen , meine Jungen
und Mädchen, nicht überheblich, aber selbstbewußt, nicht hochmü¬
tig, aber stolz, das ist nicht unser Verdienst, das ist das Werk
eines Einzigen : Unser Führer hat uns dieses Glück
geschenkt!  Ein Mann war gewaltiger als das Schicksal.
Wenn wir ihm in jeder Stunde unseres Daseins danken, dann
können wir ihm doch nicht soviel Dank abstatten wie wir ihm
schuldig sind. Wir tragen nun vor unserem Volk und vor unserer
Geschichte seinen Name», «nd wir haben darum das Gefühl , daß
er uns noch mehr gehört als allen anderen , und wir wissen, es
wird in unserem Dasein kein größeres Glück geben als ihm in die
Augen schauen zu dürfen . Er kommt nun zu uns , und wenn auch
heute der Himmel grau ist, meine Kameraden und Kameradin¬
nen, wenn Adolf Hitler hierher kommt, dann geht für Deutsch¬
lands Jugend die Sonne auf . Der Beifallssturm seiner Rede
geht über in den begeisterten Gruß für Gauleiter Dr . Goebbels,
der jetzt das Wort an die Jugend richtet.

Dr. Goebbels an die Jugend
Der Gauleiter der Reichshauptstadt , Reistsminister Dr . Goeb¬

bels , hieß die weit über 100 VOV Jungen und Mädel , die im
Olympia -Stadion zu Berlin angetreten waren und mit ihnen
die vielen Millionen im ganzen Reich herzlich willkommen . Der
1. Mai sei nicht nur das Fest der Arbeit , sondern vor allem das
Fest des Lebens . „And wo würde ", so rief Dr . Goebbels aus,
„das Leben machtvoller repräsentiert als gerade in der Jugend?
Ihr seid heute das deutsche Leben. Wir sind mehr geworden", so
fuhr Dr . Goebbels fort , „seitdem wir zum letzten Mal den 1.
Mai feierten . Das Reich ist größer geworden ! In Euren Reihen
marschieren jetzt Kolonnen , die vor einem Jahre noch unter der
Tyrannei einer Fremdherrschaft standen. Sie über die Aether-
wellen in Eurem Namen besonders herzlich zu begrüßen ist mir
ein Bedürfnis ." Dr . Goebbels stellte dann der gesamten Ju¬
gend die jungen Kämpfer als Beispiel hin , die sich zuerst, in der
Zeit des Ringens um die Macht, in die Reihen der Bewegung
eingegliedert hatten . Ihr habt für ein junges Deutschland zu
kämpfen und seine Rechte zu verteidigen . Das aber geschieht
nicht allein mit den Waffen , sondern auch mit den Ideen . Die

nge auf den Kopf
der „Neuyork Times ", legt jedoch— offensichtlich um von Roose-
velt abzulenken — den Hauptakzent auf das deutsch-englische und
deutsch-polnische Verhältnis und behandelt nur nebenbei und
mit offensichtlichemMißbehagen die überlegene Antwort an den
Präsidenten . Die jüdisch-demokratische „Neuyork Times " ver¬
dreht natürlich die Worte des Führers und kommt zu dem
-merkwürdigen Schluß, „Hitler versuche nur , Zeit zu gewinnen ."
Auch „Herald Tribüne " schreibt ganz im Sinne seiner jüdischen
Auftraggeber . Die auflagenreiche unabhängige „Daily News"
dagegen empfindet die vernichtende Abfuhr für Roosevelt und
meint , wenn Amerika einer anderen Regierung wieder etwas
mitzuteilen habe, dann möge dies besser der amerikanische Bot¬
schafter, und zwar ruhig und höflich tun , weil dadurch „Reak¬
tionen vermieden " würden . Nach dieser Rede stehe das deutsche
Volk nur noch einiger hinter Adolf Hitler . Auch der republi¬
kanische „Boston Herald " stellt fest, daß die meisten Amerikaner
Roosevelt applaudieren würden , wenn er sich jetzt von der Rolle
als Weltbefrieder zurückzöge und die Neutralitätspolitik spre¬
chen ließe. Roosevelt, so schließt gas Blatt , sei gefährlich weit
gegangen.

Neben Versuchen, die Rede durch die Unterschlagung wesentli¬
cher Teile zu zerpflücken, oder durch Sätze, die aus dem Zusam¬
menhang gerissen wurden , angeblichen Widerspruch zu konstruie¬
ren , sind nicht wenige positive Aeußerungen zu verzeichnen. Die
Erörterungen beschäftigen sich meist mit der voraussichtlichen
Auswertung auf die künftige Außenpolitik Amerikas . Der be¬
kannte Journalist Raymond Llapper , glaubt , daß die Rede die
außenpolitische Spaltung in USA . wesentlich verschärft hat . Die
Gegner Roosevelts würden vermutlich noch entschiedener seine ge¬
fährliche Politik angreifen . Der viel gelesene General Johnson
fragt , warum Roosevelt nicht auch die Demokratien um Be¬
kanntgabe ihrer Friedenslage gebeten habe . „World Telegraph"
bezeichnet die Rede als „die beste Ansprache Adolf Hitlers ".

Schwerer Kreuzer in Dienst gestellt
Hamburg , 1. Mai . Auf der Werst von Blohm «. Botz wurde

Samstagvör mittag der schwere Kreuzer „ Admiral Hip¬
pe  r " in Dienst gestellt. Kommandant des Kreuzers ist Kapitän
z. S . Heye.

Das Schiff, das am 6. Februar 1937 vom Stapel lief, hat bei
'einer Wasserverdrängung von 10 000 Tonnen eine Armierung
von acht 20,3-Zentimeter -Eeschützen in Doppeltürmen , zwölf 10,5-
Zentimeter -Flak, zwölf 3,7-Zentimeter -Flak und vier Torpedo¬
drillingsrohren . „Admiral Hipper" ist der erste einer Serie
schwerer Kreuzer , von denen bisher vier vom ,Stapel liefen und
ein fünfter sich im Bau befindet.

Staaten , die die Jugend Europas repräsentieren , brauchen um
ihre Zukunft nicht bange zu sein. Die Demokratien sind alt ge¬
worden ; wir aber wollen aus der Kraft unserer Jugend unsere
deutsche Zukunft gestalten!

Satz für Satz seiner Rede wurde mit tosendem Beifall ausge¬
nommen. Dr . Goebbels schloß mit dem Siegheim auf den Führer,
das einen gewaltigen Widerhall fand.

Minutenlang umtoste Adolf Hitler die Begeisterung der hun¬
derttausend Jungen und Mädchen, als er über die Aschenbahn
langsam vor die Ehrentribüne fuhr . Nach der Begrüßung durch
den Reichsjugendführer grüßt Adolf Hitler seine Jugend , und '
ein hunderttausendstimmiges „Heil, mein Führer " antwortet
ihm. Der Chor „Deutschland, heiliges Wort ", wurde als Schwur
und Bekenntnis dieser jungen Gemeinschaft gesungen.

2m gleichen Augenblick, als Adolf Hitler — umwogt von den
stürmischen Freudenkundgebungen — seine Ansprache an die
deutsche Jugend beginnt , wird ihm noch einmal in besonders
eindrucksvoller und herrlicher Form der Gruß der Jugend zu¬
teil : Auf der der Führertribüne gegenüberliegenden Seite legen
schlagartig zehntausende von VDM .-MLdel ihre Jacken ab und
bilden mit ihren weißen Blusen wie leuchtenden Buchstaben
Gruß und Gelöbnis an Adolf Hitler : „Wir gehören Dir !"«

Dann spricht der Führer:
Meine deutsche Jugend ! 1933 konnte ich Euch im Berliner

Lustgarten an der Seite des verewigten Herrn Eeneralfeldmar»
schalls von Hindenburg zum ersten Mal begrüßen ; und in Euch
meine Berliner Jugend , zugleich die Jugend des damaligen
Deutschlands ! Seitdem sind sechs Jahre vergangen , Jahre einer
für unser Volk gewaltigen geschichtlichen Entwicklung. Aus dem
damals zertretenen ohnmächtigen Reich ist jetzt Eroßdeutschland
entstanden, aus einer verachteten Nation ein großes geachtetes
Volk, aus einem wehrlosen Volk eine der bestgerüsteten Natio¬
nen der Welt . Damals noch der Gnade oder Ungnade der Um¬
welt ausgeliefert , heute gesichert Dank der eigenen Kraft und
Dank der Freunde , die wir besitzen.

Daß Ihr , meine Jugend , heute einem geachteten, starken Volk
angehört , ist ausschließlich das Ergebnis unserer Arbeit im In¬
nern . Als vor zwanzig Jahren die Nationalsozialistische Partei
entstand, zog sie für das kommende Deutschland schon die neue
Flagge auf . Und nach noch nicht fünfzehnjährigem Kampf wurde
dieses Symbol die anerkannte deutsche Staatsflagge ! Seitdem
ist Deutschlands Wiederauferstehung unlösbar mit diesem neueu
Symbol verbunden.

Ihr deutschen Jungen und Mädel werdet nun einmal berufen
sein, diese Flagge in Eure Obhut zu nehmen. Ihr werdet sie
aber nur dann mit Würde und Erfolg tragen und beschützen
können, wenn auch Ihr mit derselben Geschlossenheit zu dieser
Flagge steht, wie die nationalsozialistische Bewegung und durch
sie das deutsche Volk heute , «nd Ihr habt dies ja um sovieles
leichter. Wir mußten diese Flagge in einem unermeßlichen Rin¬
gen mühselig erkämpfen. Euch ist sie gegeben, Ihr seid unter die¬
ser Flagge groß geworden . Ihr tragt sie schon in Eurer Jugend
an Eurem Arm ; marschiert Ihr nach Eurer Fahne . Ich baue auf
Euch! Ihr werdet niemals das vergessen, was Deutschland groß¬
gemacht hat . Ihr habt in Eurer Jugend eine der seltensten ge¬
schichtlichen Wandlungen erlebt . Viele von Euch werden es viel¬
leicht garnicht ermessen können. Die Reiferen unter Euch aber,
haben es schon mit glühendem Sinn milerlebt und mitempfun¬
den. Ich weiß, daß Eure jungen Herzen schon gefühlvoll und
stark mitgeschlagen haben , als ich in diesem Jahr das Großdeut¬
sche Reich gestaltete und seine Rechte aus einer tausendjährigen
Geschichte wieder wahrnahm . Ihr werdet angesichts gerade der
Größe dieser Zeit die Aufgaben erfüllen , die uns gestellt sind
und die besonders an Euch herantreten werden!

Die deutsche Nation wird einmal in der Zukunft die Macht
repräsentieren , die schon in der Jugend ihren Ausgang nimmt.
Wir werden niemals mehr sein, als was wir selbst sind und wir
werden niemals mehr werden, als das was unsere Jugend ist!

Von Euch erwarte ich, daß Ihr einmal aufrechte harte deutsche
Männer und zuverlässige deutsche Frauen werdet ! Harte Män¬
ner , die von vornherein wissen, daß ihnen nichts geschenkt wird,
sondern daß man sich alles auf dieser Welt erringen muß, daß
man nichts behält als das , was man bereit ist, wenn notwendig
auch jederzeit zu verteidigen.

Ihr werdet in Eure Herzen nicht jene verlogenen Parolen
aufnehmen, mit denen eine andere Welt glaubt , aufrechte Völ¬
ker vergiften und damit zersetzen und vernichten z« können. Ihr
werdet aber auch schon in Eurer Jugend außer dem Geist den
Körper pflegen. Ihr mutzt gesund sein, mutzt Euch zuriickhalten
von dem, was Eure Körper vergiftet . Ju der Zukunft wird der
Deutsche nur gemessen au den Werken seines Geistes und der
Kraft seiner Gesundheit. Heber allem aber wollen wir in Euch
eine Jugend sehen, die schou jetzt, di« Arme ineinander ver¬
schränkt, eine geschlossene unlösbare Gemeinschaft bildet!

Deutschland hat Jahrhunderte tiefster Zerrissenheit und Ohn¬
macht erlebt . Diese Zeit ist jetzt beendet Dank der inneren Wie¬
derauferstehung unseres Volkes. Sie wird ihre endgültige
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lleberwindung in Euch finden ! Deshalb ist es notwendig , datz
Ihr Euch dessen schon in Eurer Jugend hewutzt werdet . Es gibt
Völker um uns , die unsere Einigkeit nicht wünschen. Sie wollen
unserem Volk diejenigen notwendigen Lebcnsrechte nicht gewäh¬
ren , die allen Völkern selbstverständlich gegeben sind. Wir und
andere junge Völker müssen uns diese Lebensrechte, die von un¬
seren Vorfahren einst preisgegeben wurden , mühselig wieder er¬
werben und vielleicht einmal für sie eintreten . Und da baue ich
nun erst recht ans Euch, meine deutschen Jungen . Vor allem er¬
warte ich, dast, wenn einmal die Stunde kommen sollte, in der
«ine andere Welt glaubt , nach der deutschen Freiheit greifen zu
können, aus dieser Jugend als Antwort ein millionenfacher
Schrei ertönen wird — die Jugend unterbricht den Führer mi¬
nutenlang mit brausenden Heilrufen — ein Schrei so einmütig
und deshalb so gewaltig , datz sie alle erkennen müssen, datz die
Zeit der Hoffnungen auf eine innere deutsche Zersplitterung
endgültig vorbei ist, datz die harte Schule nationalsozialistischer
Erziehung es fertiggebracht hat , endlich das deutsche Volk zu
formen.

Damit aber gehorchen wir auch einem Gebot des Allmächtigen,
der uns unser gemeinsames Blut und unsere gemeinsame Spra¬
che gab. In dem Bekenntnis zu diesem Gebot ist nun seit sechs
Jahren Deutschland wieder grotz und geachtet, wenn auch viel¬
leicht weniger beliebt geworden. Allein wir Deutsche wollen uns
begnügen mit der Liebe der Volksgenosse» untereinander . Ich
bin es zufrieden , datz Ihr » meine Volksgenossen, und vor allem
auch Du, meine deutsche Jugend , zu mir stehst» datz ich mich in
Eure « Herzen genau so weih, wie mein Herz ganz Euch gehört '.

Dann mag die andere Welt ruhig drohen und dräuen — sie
wird an dem scheitern, au dem sie noch immer scheiterte: an der
deutschen Einigkeit ! Dah sie bestehen wird , dafür seid Ihr mir
.genau so Bürgen für die Zukunft , wie es die heutige Generation
der Großen für die Gegenwart ist!

So wie Ihr heute Grund habt , mit Stolz auf die Männer zu
blicken, die das heutige Deutschland schufen, so wollen wir , in
die Zukunft sehend, ebenso beruhigt sein mit dem Blick auf Euch!
Di« Zeit, in der sich die Jugend der lebenden Generation zu
schämen hatte , habe ich abgeschlossen! Ihr könnt stolz sei« anf die
jMiinner , die heute Deutschland führe». Ich will genan so ftotz
ifein auch Euch, die Ihr Deutschlands Zukunft seid.

So vereinen wir uns heute an dem Tage, der einst Tag der
deutschen Zerrissenheit war und heute Tag der deutschen Volks¬
gemeinschaft ist, wieder zu unserem gläubigen Bekenntnis , zum
Bekenntnis zu unserem Volk und unserem tausendjährigen gro¬
ßen Deutschen Reich.

Unser Volk und unser Eroßdeutschland — Sieghelll

Der Staatsakt
im Berliner Lustgarten

Der Führer an das deutsche Volk der Schaffenden
Berlin , 1. Mai . Die Krönung des nationalen Feierages des

deutschen Volkes 1939 war wiederum der feierliche Staatsakt im
Lustgarten der Reichshauptstadt , bei dem der Führer den Schaf¬
fenden Grotzdeutschlands die Parole für das kommende Arbeits¬
jahr gab. Ilm 9 Uhr in der Frühe hatte der Aufmarsch der
Schaffenden Berlins zur Feststraße vom Brandenburger Tor
bis zum Lustgarten begonnen . Es ist ein überwältigender An¬
blick, den die Feierstätte der Reichshauptstadt , der Lustgarten,
bietet . Die repräsentativen Bauten des Schlosses, des Domes und
des Alten Museums geben mit den hohen Fahnenwänden hinter
den Tribünen an der Dom- und Spreeseite dem Platz einen
wuchtigen Rahmen . In der Mitte ragt der 52 Meter hohe präch¬
tig geschmückte Maibaum empor, den die befreiten sudetendeut¬
schen Gebiete der Hauptstadt des Eroßdeutschen Reiches als Dank
und Erutz gesandt haben . In dem gewaltigen Rechteck aber
und auf den Tribünen an der Prachtstratze Berlins stehen Kops
an Kopf soweit das Auge reicht, die Masten der SchaffendenBerlins.

Mit dem Elockenschlag 12 Uhr intoniert das Mufikkorps der
Ehrenkompanie den Präsentiermarsch . Der Führer ist im Lust¬
garten angekommen! Zunächst schreitet er die Front der Ehren¬
kompanien ab, um dann durch den Mittelweg , von tosenden
Heilrufen empfangen, zur Freitreppe des Alten Museums zu
gehen. Der Jubel der Masten wiederholt und verstärkt sich, als
Adolf Hitler auf der Freitreppe sichtbar wird.

Reichsminister Dr . Goebbels eröffnet die gewaltige Kundge¬
bung mit folgender Ansprache:

„Mein Führer ! Zum Nationalfeiertag des Jahres 1939 hat sich
Ihr deutsches Volk um Sie versammelt ; in Stadt und Land ist
es millionenfach aufmarschiert , um aus Ihrem Munde die poli¬
tische Parole zu empfangen. Dieser Tag , der der Feiertag unseres
Volkes ist, ist zugleich auch ein Huldigungstag für Sie , denn an
biesem Tage will die Nation Ihnen ihre Dankbarkeit zum Aus¬
druck bringen . Im vergangenen Jahre haben Sie wiederum das
Volk größer und das Reich mächtiger gemacht. Wenn eine feind¬
liche und neidische Welt Ihnen und uns Schwierigkeiten entgegen¬
setzt, so können Sie , mein Führer ", erklärte Dr . Goebbels «nter
begeistertem Beifall der Masten, „sich blind darauf verkästen, datz
dieses Volk, Ihre Nation , gehorsam und gläubig hinter Ihnen
steht! Niemals wieder wird es auf Sirenenklänge , die aus dem
Ausland an sein Ohr dringen , hereinfallen . Einen 9. November
1918 hat es nur einmal in der deutschen Geschichte gegeben! Das
will Ihnen das deutsche Volk durch seine riesigen Treuekundge¬
bungen zum Ausdruck bringen , und zum Zeichen dessen begrüßen
wir Sie an unserem Nationalfeiertag mit unserem alten Kampf¬
ruf : Adolf Hitler — Siegheil !"

Reichsorganisationsleiter De. Ley gab einen kurzen Rückblick
auf die in den sechs Jahren vollzogene restlose lleberwindung
des inneren Haders und wendete sich an die Schaffenden : „Man
sagt in der Welt , Ihr Arbeiter würdet unterdrückt, man hätte
Euch die Freiheit genommen, Despoten regierten über Euch. Sie
kennen uns nicht und nicht das Volk, aber eines sollte ihnen die
Klugheit sagen : Ein Volk, das unterdrückt ist, wie sie es glau¬
ben, könnte niemals solche Leistungen vollbringen , denn mit
Bajonetten kann man keinen Westwall , keine gigantischen Fabri¬
ken und keine Wirtschaft neu aufbauen , sondern dazu mutz man
freiwillige Menschen haben ." Begeisterten Widerhall findet das
von dem Leiter der Arbeitsfront im Namen aller Deutschen
dem Führer abgelegte Gelöbnis zum Einsatz aller Kräfte für
Volk und Reich.

Der Führer an die deutsche« Arbeiter
Deutsche Volksgenosten und -genostinnen!

Meine deutschen Arbeiter!
Der 1. Mai war seit jeher ein Fest und ein Feiertag unseres

Volkes. Es hing dies zusammen mit unserer langen Winterzeit.
Dieser Winter erscheint uns heute nicht mehr als das , was er
einst war . Die Welt von jetzt treibt Sport , in unseren Städten
strahlt das , elektrische Licht, die Wohnungen sind durch unsere

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
. moderne Wärmetechnik zu Heizen, mit anderen Worten : Der
i Winter zeigt sich uns nicht mehr so, wie ihn unsere Vorfahren
! wohl durch Tausende von Jahren erlebten . Man mutz sich in

diese Zeit zurückdenken, um zu verstehen, was damals der Früh¬
ling bedeutete . Und am 1. Mai feierte man den Frühlingsan¬
fang, das große Friihlingsfest des Volkes.

Alle Menschen haben an diesem Fest teilgenommen , weil sich
dieser Frühling allen gleichmäßig offenbarte — solange, bis ein
Parasit in unser Volk eindrang und die vorhandene und künstlich
noch verstärkte Schwächen benutzte, um eine neue Lehre des Has¬
ses und des inneren Kampfes zu konstruieren und ihm den 1.
Mai , gerade den Tag des Frühlings und der Freude , als Fest¬
tag zu entweihen . So wurde das Fest des Frühlings zum Tag

> des Kampfes,  das Klastenkampfes!
Freilich : Auch hier zeigte sich die ganze Anfähigkeit der dama¬

ligen Machthaber . Denn obwohl sie die Macht in Deutschland
hatten , konnten sie doch nicht einmal ihren Festtag zum natio¬
nalen Feiertag proklamieren . Das haben erst wir Nationalso¬
zialisten getan . Wir taten es in der Ueberzeugung , datz dieser
Tag wieder zum Festtag des Frühlings werden mutz, eines wirk¬
lichen deutschen Frühlings , zum Festtag damit all der Menschen,
die durch ihre Arbeit teilnehmen an der Erhaltung und Siche¬
rung des Volkes, zum Festtag der Schassenden und damit zum
Festtag der deutsche» Volksgemeinschaft.

Besonders Heuer, meine Volksgenosten, müssen wir das em¬
pfinden . Denn wir erleben nicht nur eine Frühlingsanfang in
der Natur , wir erleben den Frühlingsanfang in unserem Volke.
Es ist schöner, Heller und lichter geworden bei uns , und wenn
auch die einen o^er die anderen an diesem Licht noch k̂ 'nen An¬
teil haben oder vielleicht nicht teilhaben wollen — so werden sie
doch diese ausgehende Sonne nicht mehr verleugnen können.
Ueber Hatz und Zwietracht erhebt sich die neue deutsche Volks¬
gemeinschaft.

Was uns diesen 1. Mai besonders feiern läßt , ist das Bewußt¬
sein, datz nunmehr seit einem Jahr aufs neue Millionen deut¬
scher Volksgenossen zum Reich zurückgekehrt sind. Was das be¬
deutet , können die garnicht ermessen, die immer das Glück hatten,
in einer großen, nationalgesicherten Gemeinschaft leben zu dür¬
fen. Das wissen aber die, die in jahrelanger Qual das Ende
ihres Volkstums kommen sahen, aber sich diesem Ende mit Fa¬
natismus widersehten . Es gibt ke-n schöneres Symbol für die¬
ses Fest als den Baum , den wir hier in unserer Mitte sehen,
diese gewaltige Tanne , die aus dem Sudetenland stammt, von
jenen Deutschen gesandt, die diesen 1. Mai zum ersten Male of¬
fen und frei mit ihren anderen Volksgenossen feiern dürfen . (Die
Masten jubeln dem Führer mit brausenden Heilrufen zu.)

Daß nun das neue Deutschland diesen 1. Mai anders feiert
als einst, ist schon wunderbar . Datz ihn Eroßdeutschland , feiern
kann, mutz uns alle glücklich machen. Datz aber die deutsche
Volksgemeinschaft heute feiert » ist wohl das Entscheidendste. Da¬
rin , meine Volksgenossen, liegt eine Revolution , eine gewaltige
Revolution ! Wer kann noch zweifeln, datz wir uns im gewaltig¬
sten Umbruch aller Zeiten befinden ! Welch eine Revolution der
Gedanken, daß wir bei uns eine Welt von Auftastungen besei¬
tigten , nicht dadurch, datz wir sagen : eine Klasse wird vernich¬
tet , um eine andere an ihre Stelle zu setzen, sondern dadurch,
datz wir propagieren : die Klassen werden überhaupt beseitigt,
um an ihre Stelle das Volk, die Volksgemeinschaft zu setzen!
Als ich im Jahre 1933 die Macht übernahm , da zeigte sich unser
Deutschland noch als der in einzelnen Staaten ausgelöste und
nur halb zusammengehaltene Stammesstaat : Heute gibt es keine
dieser Erscheinungen mehr. Ein Volksreich ist an dessen Stelle
getreten , einheitlich organisiert , einheitlich ausgerichtet , und das
Wort : „Ein Volk, ein Reich und eine Führung " bedeutet schon
wirklich eine Revolution in deutschen Landen (Tosender Bei¬
fall ) .

Aber auch in der Arbeit selbst haben wir eine Revolution der
Auftastungen herbeigeführt . Wir haben zu dem Dienst mit der
Waffe noch einen zweiten Dienst geschaffen, den der nationalen
Arbeit : Wir haben den Spaten neben das Gewehr gesetzt und
ihn genau so geadelt . Eine Erziehung wird hier begonnen, die,
wenn sie erst einmal 50 oder 109 Jahre andauert , die letzten
Reste von Vorurteil aus unserem Volke herausgerissen haben
wird . Das ist auch eine Revolution.

Wir haben einige Erkenntnisse allmählich in Fleisch und Blut
übernommen , die so einfach und natürlich sind, datz sie vielleicht
gerade deshalb bisher nicht erkannt worden sind. Wir haben ge¬
lernt , unser Leben und seine Ansprüche im wesentlichen durch die
Produktion gesichert zu sehen, d. h. an die Spitze unserer Wirt-
schaftserkenntniste ist der Grundsatz getreten , datz ein Volk nur
das verzehren kann, was es sich erarbeitet . Es ist dies kein
Eeldproblem , sondern ausschließlich ein Produktionsproblem.
Die Lebensgrundlage eines Volkes liegt nicht in Doktrinen und
Theorien , sondern im eigenen Lebensraum , d. h. in dem, was
ihm die Erde zum Leben gibt ! Daher ist der Lebensraum nicht
zu trennen von der Lebenshöhe eines Volkes. Zu diesem Lebens¬
raum aber mutz — und auch das wieder ist eine revolutionäre
Erkenntnis — dazu kommen noch der Fleiß , die Energie und die
Fähigkeit , mit der ein Volk auf seinem Lebensraum das heraus¬
wirtschaftet , was es Herauswirtschaften kann. Und dann die
grötzte Erkenntnis : denn durch sie ist die Notwendigkeit einer
Volksgemeinschaft gegeben, selbst wenn das Blut allein nicht ge¬
nügend dafür zeugen sollte.

Meine Volksgenosten, kein Führer kan« mehr an Kraft ein-
setzen, als seine Gefolgschaft ihm an Kraft gibt ! Was bin ich
ohne Euch! Was Ihr mir mitgebt , kan« ich niemals zu Eurem
Vorteil zum Einsatz bringe « ! Wenn Ihr mir Eure einmütige
Geschlossenheit verweigert , was wollte ich tun ? Ich bin ein ein¬
zelner Mann . Ich kann den besten Willen besitzen, er ist nicht
mehr wert für Euch, als Euer Wille wert ist für mich! Wie
klein sind demgegenüber all die sonstigen Begrenzungen des Le¬
bens ! Wie wichtig tun sich doch die einzelnen Menschen, meine
Volksgenosten! Der eine bildet stch aus das etwas ein , der andere
wieder auf etwas anderes . Der eine, der ist schon stolz, weil er
vielleicht zehn Zentimeter größer ist als der andere (die Mas¬
sen brechen in stürmische Heiterkeit aus , die sich bei den folgen¬
den Worten des Führers immer mehr steigert) , der andere wie¬
der freut sich, weil sein Kopf, wie er glaubt , bester aussteht . Ein
anderer wieder meint , datz sein Kopf noch bester aussteht , weil
schon seine Vorfahren einen besseren gehabt haben sollen — es
ist nicht erwiesen. Wieder ein anderer sieht seinen Vorzug da¬
rin , datz momentan , seine Geldbörse etwas voller ist — ich sage
momentan , denn erfahrungsgemäß kommt so etwas und vergeht
wieder . Wieder ein anderer sagt : „Ich habe ein paar Klassen
mehr studiert als .Sie . Haben Sie die Zeugnisse, die ich habe ?"
— „Nein !" — „Folglich bin ich mehr wert als Sie . Ich habe es
durch Zeugniste bestätigt ". — usw. (Die Heiterkeit steigert sich
immer mehr und löst sich in brausendem Beifall für den Führer .)
So hat jeder ganz wichtige Unterlagen und Grundlagen für seine
persönliche Ueberheblichkeit. Aber wie lächerlich ist das doch alles
gegenüber dem gemeinsamen Schicksal, das sich gewitterisch über
uns erhebt . Was bedeutet das alles gegenüber der Tatsache, datz
wir entweder gemeinsam unseren Lebenskampf beginnen oder
alle zusammen zugrunde gehen — auch der mit seiner sogenann¬
ten größeren Geldbörse oder seinem älteren Namen oder seinen

: Vorfahren oder seiner vermeintlichen Bildung . (Wieder bricht
stürmische Zustimmung los .)

Wir sind auf Gedeih und Verderb aufeinander angewiesen.
Und wenn es einer noch nicht begreifen sollte, — ich weiß nicht,
wo er steckt(erneute Heiterkeit ) , dann müßte er es erkennen an
der Einstellung der übrige « Welt . Wie steht sie uns gegenüber?
Was haben wir von ihr überhaupt zu erwarten ? Sind nicht
wieoer die alten Einkreisungspolitiker tätig , zum Teil Leute,
die schon im Jahre 1914 nur Haß kannten ? (die Masten brechen
in stürmische Entrüstungsrufe aus ) . Es ist dieselbe internationale
Clique von Kriegshetzern , die schon damals ihr Unwesen ge¬
trieben hat . Was können wir von denen erwarten , meine Volks¬
genosten? Ich glaube , es ist notwendig , daß alle Deutschen diese
lächerlichen Vorurteile , soweit sie noch vorhanden sei« sollten,
weit von sich wegwerfen und fest aneinanderrücken in der lleber-
zeugung, datz wir gemeinsam und geschlossen jeder Gefahr ge-
wachse« find, getrennt aber ihr erliege « werden ! (Brausender
Beifall .)

Und daher wollen wir auch unser Volk in diesem Sinne erzie¬
hen. Und wenn mich manches Mal vielleicht so irgendein alter
bornierter Kopf zur Verzweiflung bringt , dann brauche ich ja
bloß seinen Jungen anzuschauen und dann kriege ich schon wieder
die Hoffnung . (Beifall .) Das , was an diesen einzelnen alten
Stänkern nicht mehr zu reparieren ist, das hat die Jugend , Gott
sei Lob und Dank, schon längst überwunden . In ihr wächst ein
neues Geschlecht heran , ein Geschlecht, so wie wir uns das einmal
für die Zukunft vorstellen.

Wir tun alles , was man überhaupt tun kann, um dieser Er¬
ziehung durchzusetzen. Manchmal gehen wir dabei allerdings
über die sogenannte Freiheit des einzelnen hinweg. Ich kann

l mir vorstellen , daß es den einen oder den anderen gibt , der sagt
^ — oder sagen würde , denn er kann es jetzt nicht sagen —: „Ich; sehe nicht ein, warum mein Sohn jetzt zym Arbeitsdienst soll.

Er ist doch zu etwas Besserem geboren . Warum soll er jetzt mit
einem Spaten herumgehen ? Könnte man ihn nicht irgendwie
geistig beschäftigen, ihm geistige Arbeit geben?" — Was Sie,
mein lieber Freund , schon unter Geist verstehn ?" (Stürmische
Heiterkeit .) Wenn Dein Junge jetzt schon sechs Monate im We¬
sten mit dem Spaten für Deutschland gearbeitet hat , dann hat
er praktisch mehr geleistet als vielleicht Dein ganzer Geist Zeit
Deines Lebens für Deutschland leisten könnte. (Beifall .) Und
vor allem : er hat ja mitgcholfen , eine der schlimmsten geistigen
Verirrungen zu beseitigen , die es gibt , nämlich die innere Zer¬
rissenheit eines Volkes. Wir können natürlich nicht sagen:
„Wenn er nicht will , braucht er nicht zu arbeiten ." Bildet man
sich vielleicht ein, daß die Arbeit , sagen wir in einer chemischen
Fabrik , mit einem ganz üblen Geruch in einer Demokratie so et?
was Wunderbares sei, so etwas Herrliches ? Man sage mir doch
nicht : „Ja , das ist der Zauber der Arbeit , der hier duftet ".
(Stürmische Heiterkeit .) Durchaus nicht! Das ist ein Gestank,
meine verehrten Herrschaften ! Aber es mästen hunderttausend
Arbeiter das eben dann mitnehmcn , und die nehmen es auch
mit . Folglich kann der andere auch den Spaten auf sich nehmen!
Und er wird ihn auf sich nehmen.

Und damit komme ich zum Problem der Freiheit überhaupt.
Freiheit ? Jawohl ! Soweit das Interesse der Volksgemeinschaft
dem einzelnen Freiheit gibt , ist sie ihm gegeben. Dort , wo seine
Freiheit die Interessen der Volksgemeinschaft beeinträchtigt , hört
die Freiheit des einzelnen auf . Dann tritt die Freiheit des Vol¬
kes an die Stelle der Freiheit des einzelnen . Im übrigen wird

i in keinem Staat die geistige Leistung mehr geschätzt als bei uns.
s Ich glaube , das sieht man schon an der Führung . (Beifall und

Heiterkeit .) Wir bilden uns ein, daß in Deutschland immerhin
' Leute an der Spitze des Staates stehen, die es geistig mit den
! Vertretern der anderen Staaten schon aufnehmen können. (Wie¬

der stimmen die Massen mit brausender Heiterkeit dem Führer
zu.)

l Ueber alle Freiheit des einzelnen steht aber die Freiheit un¬
seres Volkes, steht die Freiheit unseres Reiches. Die Sicherung
des deutschen Lebensraumes ist für uns das höchste Gebot . Datz
wir den Friede  n sieben, brauche ich dabei nicht zu betonen.
Ich weiß, daß eine gewisse internationale Journaille Tag für
Tag lügt , uns verdächtigt und uns verleumdet . Mich wundert
das nicht, denn ich kenne diese Kreaturen ja Zum Teil noch von
hier . Sie sind auch ein Exportartikel , aber nur als Ausschutz¬
ware der deutschen Nation ! (Stürmische Zustimmung .)

^ Abrechnung mit den Hetzern
In der amerikanischen Union hat man eine Boykotthetze

gegen den deutschen Export organisiert . Es wäre , glaube ich,
vernünftiger gewesen, man hätte die deutschen Waren statt die
minderwertigsten deutschen Subjekte importiert . Wir können
allerdings froh sein, daß wir diese Ware los sind! Wie die
anderen damit fertig werden , ist ihre Sache. Daß sie uns nicht
gefährlich werden , dafür werden wir sorgen, und dafür habe ich
vorgesorgt ! (Mit stürmischen Heilrufen feiern die Masten den
Führer .) Ich kenne ja doch meine politischen „Freunde " von
der Zeit vor der Machtübernahme , die Leute, die damals im¬
mer aussprachen, daß sie kein Vaterland kennen. Das stimmt ja
auch, weil sie ja Juden sind und daher mit uns nichts zu tun
haben . Diese Leute bestätigen natürlich jetzt ihre Auftastung und
ihr altes Bekenntnis , das heißt : sie hetzte« gegen Deutschland
mit allen Mitteln . Und ich — ich rüste mit allen Mitteln ! (Die
Hunderttausende bereiten dem Führre minutelange begeisterte
Ovationen .)

Daß ich den Friede » liebe, geht vielleicht am meisten aus mei¬
ner Arbeit hervor . In ihr liegt der Unterschied zwischen mir und
diesen Kriegshetzern . Das schaffe ich, und was tun diese Ele¬
mente ? Ich habe hier ein großes Volk und trage dafür die Ver¬
antwortung . Ich versuche, dieses Volk groß und glücklich zu ma¬
chen. Ungeheure Werke werden hier geschaffen, gewaltige Indu¬
strien entstehen, große Bauten für die Volksertüchtigung wer¬
den ins Leben gerufen , gewaltige Dokumente unserer Kultur
find im Vau begonnen worden — nicht nur hier in Berlin , son¬
dern auch in einer großen Anzahl weiterer deutscher Städte.
Was haben wir nicht alles in diesen Jahren geschaffen! Was ist
in diesen Jahren alles begonnen worden ! Und wieviele dieser
Werke brauchen zehn und zwanzig Jahre , bis sie fertig werden!
Ich habe also Grund genug, den Frieden zu wollen . Aber diese
Hetzer brauchen den Frieden ja nicht, weil sie für den Frieden
nicht schaffen und nicht für ihn arbeiten . Ich brauche die einzel¬
nen Figuren garnicht zu nennen . Das sind die uns bekannten
internationalen Schreiberlinge . Sie sind so maßlos gescheit! Sie
misten überhaupt alles . Nur eines haben sie nicht gewußt , näm¬
lich, daß ich zur Macht komme. (Stürmische Heiterkeit .) Das ha¬
ben sie noch nicht einmal gewußt im Januar 1933. Sie haben
auch nicht gewußt, datz ich an der Macht bleibe , das glaubten sie
noch nicht einmal im Februar 1933. Sie haben nicht gewußt, datz
ich Deutschland frei machen werde , das haben sie noch nicht ein-
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mal 1938 oder 1936 geglaubt . Sie haben auch nicht gewußt, daß
ich die deutschen Volksgenossen befreien und in die Heimat zu¬
rückführen werde ; das haben sie noch nicht einmal 1937 und 1938
gewußt . Sie haben nicht gewußt, daß ich 7 Millionen Erwerbs¬
lose beseitige : noch vor drei Jahren wußten sie es nicht, noch
vor zwei Jahren glaubten sie es nicht, daß ich in Deutschland
einen Vierjahresplan durchsetzen werde, haben sie auch nicht ge¬
wußt . Earnichts haben sie gewußt ! Aber sonst wisse« sie alles!

Ich weiß nicht, die Leute sind ja immer Parasiten gewesen,
aber manches Mal kommt es einem fast vor , als ob sie eine be¬
sondere Art von Eehirnparasiten wären . Denn sie wissen zum
Beispiel genau , was in meinem Gehirn vorgeht . Was ich Är der
Rede zum Beispiel , die ich jetzt vor Ihne halte , fa^ , - 2 das
haben sie schon gestern genau gewußt. Auch wenn ich es selbch
noch nick' t gemußt haben würde — aber sie wußten es schon, diese
Gefäße der Weisheit . (Erneute stürmische Heiterkeit .) Es gibt
überhaupt nichts, was diese Art von Kreaturen nicht wissen.
Wobei sie die eiserne Stirn besitzen, dann , wenn ihre Behaup¬
tungen Lügen gestraft werden , sofort neue Behauptungen aufzu¬
stellen. — Ein alter Judentrick ! Dadurch kommen die Menschen
nicht mehr zum Nachdenken. Wenn diese nämlich Nachdenken
würden, was die alles schon prophezeit haben und was dann
ganz anders gekommen ist, dann würden sie für ihre Lügenmel-
tmngen nicht einmal mehr einen blanken Sechser erhalten . Aber
es ist gerade ihre Taktik und ihr Trick, daß sie, kaum daß eine
Prophezeiung widerlegt ist, sofort drei weitere bringen . So lü¬
gen sie sich nach einem Schneeballsystem eben weiter , von heute
auf morgen, von morgen auf übermorgen . Die augenblicklich
letzte Lüge ist, daß die 20 609 Deutschen, die seinerzeit in Ma¬
rokko hätten gelandet werden sollen, überhaupt garnicht in Ma¬
rokko sind, sondern daß sie jetzt in Liberia gelandet wären . (Stür¬
mische Heiterkeit .) Damals sollten diese Deutschen zum Teil
durch Flugzeuge gelandet werden . Offenbar haben diese sich bis
jetzt die ganze Zeit in der Luft Herumgetrieben und sind soeben
endgültig in Liberia niedergegangen . Nach acht Tagen wird na¬
türlich kein Deutscher in Liberia sein; dann werden sie sagen:
„Es war nicht Liberia , sondern Madagaskar , wo sie hin woll¬
ten." Und wenn es das nicht ist, dann ist es — ja , ich habe ja
neulich aufgezählt , was alles bedroht ist. — Sie haben das im
Reichstag gehört . (Mit tosender Heiterkeit jubeln die Berliner
dem Führer zu) Diese Kriegshetzer , die nichts leisten und in kei¬
nem Falle vor die Welt treten und sagen können: „Ich habe das
und das geschaffen!" — Die sind es, die die Völker wieder in das
Verderben hineinpeitschen wollen . Und Sie werden verstehen,
wenn ich mich da nicht auf irgendwelche Erklärungen oder Zu¬
sicherungen von Leuten verlasse, die selber im Dienste dieser
Kriegshetze stehen, sondern ausschließlich auf mein deutsches Volk,
auf Euch. (Die gewaltige Massenkundgebung bereitet dem Füh¬
rer eine hinreißende minutenlange Ovation .)
-Und sicher ist sicher! Eine Völkerbundserklärung in allen

Ehren ,aber die deutsche Westbefestigung ist für mich doch noch
ein etwas zuverlässigerer Garant unserer Freiheit . (Wieder
brausen die Heilrufe empor.) Und das ist das Ergebnis des
Schaffens der deutschen Arbeiter , genau so wie die innere Hal¬
tung unseres Volkes das Ergebnis des Fleißes und der Arbeit
Millionen seiner tätigen Menschen ist! Da ist der deutsche
Bauer , der treu und brav , ehrlich und fleißig seinen Acker be¬
baut und uns damit das Brot gibt . Und da ist der deutsche Ar¬
beiter , der treu und brav , redlich und fleißig in seinem Betrieb
seiner Arbeit nachgeht und uns damit die anderen Lebensgüter
sichert. Das ist die Grundlage unseres Daseins ! ^

Und wenn wir nun auf eine so gewaltige Arbeit in diesen
sechs Jahren zurllckblicken können, dan glaube ich, haben wir ein
Recht, einen Tag im Jahr zu bestimmen, an dem wir diese Ar¬
beit und unsere Volksgemeinschaft feiern . Denn das ist der
Sinn des 1. Mai : Der Feiertag zu sein der deutschen Arbeit in
Stadt und Land, der Feiertag all der schaffende» Menschen und
das Fest der deutschen Volksgemeinschaft. Gerade an einem sol¬
chen Tag sehe ich mit einer unbändigen Zuversicht in die deutsche
Zukunft ! Dafür , daß unser Volk richtig erzogen wird , bürgt
meine Bewegung ! Dafür , daß es tapfer verteidigt wird , bürgt
mir die deutsche Wehrmacht . Dafür , daß es niemals mehr im In¬
nern zerfällt , sind mir Garant die deutsche Volksgemeinschaft
und in ihr alle die Millionen deutscher Menschen in Stadt und
Land , die ich in diesem Augenblick begrüße.

Unser Eroßdeutsches Reich und unser Volk von Ost und West
und Nord und Süd Sieg Heil ! d

Als der Führer endet, hallt ihm ein Orkan von Jubel und Be¬
geisterung entgegen . Die Masten feiern mit immer erneuten
Heilrufen und brausenden Kundgebungen den Führer , Hundert¬
tausende von Händen recken sich ihm entgegen.

Das Siegheil auf den Führer und die Nationallieder beende¬
ten die, Kundgebung . -

Dr. Seitz--3nquart
Zum Neichsrnmister ernannt

Berlin , 1. Mai . Durch das im Zuge der organisatorischen Ge¬
staltung des Landes Oesterreich erlassene Gesetz über den Auf¬
bau der Verwaltung in der Ostmark, das am 1. Mai 1939 in
Kraft getreten ist, hat das Amt des Reichs st atthalters
in Oesterreich seine Erledigung  gefunden . Der Führer
hat den bisherigen Reichsstatthalter in Oesterreich, Dr . Seiß-
Jnquart , vorbehaltlich der Zuweisung eines besonderen Anfga-
benkreises zum Reichsminister ernannt . Bei dieser Gelegenheit
hat der Führer Dr . Seiß -Jnquart für die in seiner Eigenschaft
als Reichsstatthalter dem deutschen Volke geleisteten Dienste sei¬
nen Dank ausgesprochen,

Korrrad Henlein
zum Neichsstatthalter ernannt

Berlin , 1. Mai . Durch das am 1. Mai 1939 in Kraft getretene
Gesetz über den Aufbau der Verwaltung im Reichsgau Sudeteu-
land ist der Reichsgau Sudetenland ein staatlicher Verwaltungs¬
bezirk und eine Selbstverwaltungskörperschaft geworden . An der
Spitze des Reichsgaues steht ein Reichsstatthalter mit dem
Dienstsitz in Reichcnberg.  Der Führer hat den bisheri¬
gen Reichskommissar für die sudetendeutschen Gebiete, Gauleiter
Konrad Henlein,  zum Reichsstatthalter in diesem Reichsgau
ernannt und ihm aus diesem Anlaß für die bisher dem.deutschen
Volk geleisteten Dienste seinen Dank ausgesprochen.

Korfanty in Polen verhaftet. Wojiech Korfanty, der sich
seit vier Jahren als politischer Emigrant in der ehemali¬
gen Tschecho-Slowakei und zuletzt in Paris aufgehalten hat,
kehrte am Freitagabend nach seinem früheren Wohnort
Kattowitz zurück. Korfanty stellte sich am Samstag dem
Kattowitzer Staatsanwalt und wurde sofort in Haft ge¬
nommen.

ftuz Zlaöl und tniikl
Nagold , den 2. Mai 1939

Was mich nicht umbringt , macht mich stärker.
Nietzsche.

2. Mai : 1892 Kampfflieger Frhr . Manfred von Nichthofen
geboren.

Wotherrvüiksckau
Die große Rede des Führers  am Freitag fand in Na¬

gold stärkste Beachtung . - Am Montag gab das Tegernseer
Bauerntheater  ein Gastspiel. — Am Mittwoch fand die
Jahrestagung des  F r e m d e n v er  k e h r s v e r e i n s in
Verbindung mit einer Bürgerversammlung statt . — Am Don¬
nerstag war Krämer -. Vieh - und Schweinemarkt . -
Im Tonfilmtheater  lief der Tobisfilm „Es leuchten die
Sterne ". — Zu Grabe getragen wurden gestern: Friedrich Frei¬
thal er  und Witwe Wilhelmine Lehre  geb . Harr . - Das
Wetter  war die ganze Woche über kalt und regnerisch. Ein
Gewitter , das am Mittwoch abend niederging , brachte reichlich
Regen . Gestern erst klärte sich der Himmel auf und die Sonne
zeigte sich wieder im Firmamente.

StSridcken
Die Stadtkapelle brachte am Sonntagvormittag ihrem Musik¬

kameraden Hans Schüler,  welcher infolge der bei einem Ver¬
kehrsunfall erlittenen Verletzungen in das Krankenhaus einge¬
liefert werden mußte , ein gelungenes Ständchen , welches auch
von allen übrigen Genesungsuchenden dankbar aufgenommenen
wurde.

Das Mater»fte«ken
in der Nacht zum 1. Mai ist ein uralter Brauch , der besonders
im Schwabenland auch heute noch geübt wird . So war es auch
diesmal in Nagold . Wie in früheren Jahren spielte auch Heuer
der Schalk dabei eine Rolle . Eine sehr beachtliche Leistung war
es schon, am Blitzableiter der Ev . Stadtkirche hochzuklettern und
einen Maikranz unter dem Kreuz anzubrinqen . Leider wurde
auch Heuer wieder viel Unfug verübt . Diejenigen , die fremdes
Eigentum mutwillig beschädigen, gehören exemplarisch bestraft.

Seute .HtdK.-Wagon rn Qagold
Die KdF .-Wagenkolonne kommt heute nach Nagold und weilt

von 16.48—17.18 Uhr beim Alten Kirchturm.

Neevdrgrinseu
In der Nacht von Freitag auf Samstag sind zwei Hochbetagte

gestorben und gestern Nachmittag zu Grabe getragen worden:
Frau Wilhelmine Lehre.  Witwe des 1921 verstorbenen Bäckers
Joh . Gottlieb Lehre.  Sie war die zweitälteste Person unserer
Stadt , fast 92 Jahre alt ist sie geworden . Der große Brand von
1887 hat ihr Haus und Heim geraubt . In den Häusern der ihri¬
gen, in denen sie in den letzten Jahren lebte , ist sie als treue
Mutter geschätzt worden . Dekan Gümbel  sprach bei ihrer Be¬
erdigung über das Wort : „So nun der Geist des . der Jesus

«IUI»Schwär;« vrell
Die Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle

Heute in der Zeit von 16—18 Uhr findet auf der Dienststelle
der DAF . Nagold . Altes Postamt , die Rechtsberatungsstunde
für Gefolgschaftsmitgliedei statt.

Jugendgruppe der Frauenschaft
Heute 20 Uhr Heimabend . Alle, die nach Wildbad gehen, müs¬

sen anwesend sein.
Fähnlein 24/401

Der Führerzug und der gesamte Fanfarenzug treten um 16.30
Uhr zur Einholung der Volkswagenkolonne am roten Schulhaus
an.

von den Toten auferweckt hat , in euch wohnt , so wird auch der¬
selbe. der Christus von den Toten auferweckt hat , eure sterblichen
Leiber lebendig machen um deswillen , daß sein Geist in euch
wohnt ". (Röm . 8, 11). — 88 Jahre alt ist Herr Friedrich Frei-
rhaler,  früherer Schreinermeister hier , geworden , der anschlie¬
ßend beerdigt wurde . Der 1884 hier Geborene hat viele Jahre
hindurch als angesehener Schreinermeister hier gelebt , und ist
mit ganzer Kraft und Liebe in seinem Beruf gestanden, den er
dann vor über 10 Jahren , als er schon über 70 Jahre alt war,
ausgeben mußte . Wenn auch schon seit manchen Jahren sein Ge¬
hör stark gelitten hatte , so durfte er sich sonst bis ins hohe Alter
hinein großer Rüstigkeit und Gesundheit erfreuen . Einer seiner
Söhne ist aus dem Kriege nicht mehr heimgekehrt . Die Rede
des Stadtpfarrers Gerber  stand unter dem Wort : „Ich will euch
tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet . Ich will es tun.
Ich will heben, tragen und erretten ". (Jes . 46. 4).

letzte NochWttzn
Ausdehnung des britischen Wehrpslichtgesetzes auf Nordirland
würde katastrophale Folgen haben . Eindeutige Feststellung der
nordirischen Bischöfe. Denkschrift der Nationalisten an de Valera

London.  Die nordirischen römisch-katholischen Bischöfe haben
der Presse eine Erklärung übergeben , in der sie die Ueberzeu-
cung zum Ausdruck bringen , daß jeder Versuch, das britische
Wehrpslichtgesetz auf Nordirland auszudehnen , katastrophale Fol¬
gen haben würde . Die nordirischen Nationalisten , die ein Drittel
der nordirischen Bevölkerung im Parlament vertreten , habe«
bereits beschlosten, sich der Ausdehnung der Wehrpflicht anf
Nordirland zu widerjetzen.

Große Erfolge der deutschen Volksgruppe bei Stadtratswahle«
in der Wojewodschaft Lodz

Lodz.  Die am Sonntag durchgeführten Stadtratswahlen in
weiteren drei Städten in der Wojewodschaft Lodz brachten der
deutschen Volksgruppe große Erfolge.

Dev 1. LNai in Liasold
Der erste Akt zur Feier des Nationalen Feiertages des deut¬

schen Volkes vollzog sich mit der Einholung des Mai¬
baumes  bereits am Samstag . Die prächtige 22 Meter lange
Tanne wurde im Stadtwald geschlagen. HI . und BdM . holten

! den Baum um 9 Uhr am Durchlaß ab und geleiteten ihn unter
! schmetternden Fanfaren durch die Stadt zum Hindenburgplatz , ^

wo er sogleich aufgerichtet und geschmückt wurde.
Der Festtag selbst bescherte uns überraschender Weise schönes

Maiwetter . In der Morgenfrühe weckte die Jugend des Führers -
die Schläfer mit frisch gesungenen Liedern und flott gespielten
Märschen. Nach der Flaggenhissung am Haus der Jugend gings .
zum Festplatz, um der Uebertragung der Berliner Iugend-
kundgebung  mit den Ansprachen des Reichsjugendführers , !
des Reichspropagandaministers und des Führers beizuwohnen . !
Wünschenswert wäre , wenn auch die Eltern und die übrigen ^
Volksgenossen dabei wären . !

Zwischen 10 und 11 Uhr strömte alles der Calwerstraße zu,
wo sich der Festzug aufstellte . Es war ein überaus imposanter,
etwa 2 Kilometer langer Zug . der nach 11 Uhr durch die reich
beflaggten Straßen zog. In maifrischem Grün thronte die Mai¬
königin auf dem Maiwagen , während der Maikönig auf einem
Rosse ihr das Geleite gab. Geschlossen beteiligten sich alle Be¬
triebe am Zuge , einmütig schritten Betriebsführei und Gefolg-
schaftsmann neben einander . Auf dem Hindenburgplatz wurde
Aufstellung genommen. Fanfaren , Lieder und Sprecher künde¬
ten von der Bedeutung des 1. Mai im neuen Deutschland. Das
alte Volkslied „Freut euch des Lebens ", das von allen gesungen
wurde , war der Ausdruck der Lebensfreude , mit der wir den ^
Wonnemonat begrüßen.

Ortsgruppenleiter Raisch  hieß nach dem Gruß an den Füh¬
rer die Anwesenden herzlich willkommen und begrüßte vor allem
den ersten Ortsgruppenleiter von Nagold . Ministerialrat Dr.
S t ä h l e - Stuttgart , der im Aufträge der Gauleitung als Gast
der Maikundgebung beiwohnte , ferner Kreisleiter Wurster.
Letzterer lenkte in einer eindrucksvollen Ansprache den Blick rück¬
wärts auf die Zeit , wo der erste Mai der Tag des Klassenkamp¬
fes war , wo nicht Volk, Heimat und Vaterland , sondern Frei¬
heit , Gleichheit und Brüderlichkeit die Parole waren . Die In¬
ternationale wollte nichts anderes sein als der Spaltpilz zur
Auflösung des deutschen Volkes. Der Redner begrüßte dem¬

gegenüber die große geschichtliche Tat des Führers , der die deut¬
sche Einheit formte und das deutsche Volk zu ungeahnten Er¬
folgen führte . Er ging des weiteren auf die Versuche internatio¬
naler Kräfte ein , die deutsche Einheit aufzuspalten , und rief
dazu auf . die deutsche Einheit als stärkste Kraft zu hegen und
zu pflegen . In Arbeit und Kampf wollen wir mit Freude unsere
Pflicht tun . — Der Ortsgruppenleiter ehrte dann die Kreis¬
sieger  im Reichsberufswettkampf , sprach ihnen herzliche Glück¬
wünsche aus und stellte ihre Leistungen der Jugend als Vorbild
vor Augen . — Dann wurde der Staatsakt aus Berlin
mit der Rede des Führers übertragen . Die Weihelieder be¬
schlossen den Festakt.

Am Nachmittage fand unter dem Motto „Frohes Fest für alle"
ein fröhliches Fesktreiben auf dem Hindenburgplatz statt . Ein
Fußballspiel : Alte Herren gegen Jugend endete 2 :1 zugunsten
der Jugend . Im übrigen fanden hübsche Volkstänze , lustige
Spiele von BdM . und IM .. Tauziehen . Faustball , gemeinsam ge¬
sungene Volkslieder u . a. m. den Beifall der zahlreich anwesen¬
den Volksgenossen. — Die beiden Nagolder Ehrenbürger Mini¬
sterialrat Dr . Stähle  und Kreisleiter PH. Baetzner  weil¬
ten mit Ortsgruppenleiter . Bürgermeister . Beigeordneten und
Ratsherren samt Frauen zu einem gemütlichen Zusammensein
im Hotel „Post ". — Die meisten Firmen hielten Betriebsfeiern
So Sägewerk Theurer  im Löwen . Lederkohlenfabrik
im Schiff. Verbrauchergenossenschaft im Stern , Geigle  in der
Burg und Bahnhofwirtschaft . Rentschler  im Waldhorn . Jul.
Raaf  in der Linde , Tuchfabrik Kapp im Pflug , Züblin
u. Co. und Seifenfabrik  in der Traube , die Gefolgschaft
des Arbeitsamts  in der Schwane . Berg 8c Schmid und
Weitbrecht  in der Kröne . Häfele  im Adler , die Gefolg¬
schaft der Reichsbahn  in der Eisenbahn . Autohaus Koch
im Gambrinus , Autohaus Venzim  Waldhorn , Karl Kächele
im Adler . C. Klinglers Erben und E . W. Zaiser  im
Bären . 6 Arbeitskameraden von C. Klinglers Erben , die mehr
als 10 Jahre im Betrieb tätig sind, erhielten als Geschenk des
Führers Buch „Mein Kampf ". Die Gefolgschaft des Amts¬
gericht  war am Sonntag in der Linde versammelt . Die Ge¬
folgschaftsleute wurden in bester Weise bewirtet . In Reden und
Gegenreden wurde die Betriebsgemeinschaft gefeiert.

Tanz in der Traube beendete den schönen Tag.

3m Lustgarten
sprach der Führer
zu den Schaffenden
Grahdeutschlauds
(Ich rl Bilderdienst.
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Moskauer Kriegshetze am 1. Mai

Moskau.  Am 1. Mai sand in Moskau aus dem Roten Platz
die übliche Militärparade vor KriegskommissarWoroschilow statt.
Boa der Tribüne des Lenin-Mausoleums aus wohnten die Re¬
gierungsmitglieder und Parteigewaltigen mit Stalin an der
Spitze der Parade bei. Bor Beginn der Parade hielt Woroschilow
die übliche Ansprache, die diesmal vollkommen im Zeichen der
Kriegsdrohungen an die Welt stand. U. a. sagte er: »Die Rote
Armee ist die Kriegsmacht des internationalen Proletariats «.
Generalkonsul Marschall von Biberstein und seine Gattin Opfer

eines Kraftwagenunfalls bei Tunis
Paris.  Der deutsche Generalkonsul Marschall von Biberstei«

und seine Gattin wurden nachts das Opfer eines schweren Auto-
unsalls , dem beide schon wenige Stunden später erlagen.

Folgenschwere Zwischenfälle in Algier.
Schwere Ausschreitungen von Senegal -Schützen. — 1VÜ Verletzte,

davon 39 Europäer
Paris.  Im Laufe des Sonnntags ist es in Algier zu folgen¬

schweren Zwischenfällen zwischen farbigen Senegal -Truppen und
der eingeborenen arabischen Bevölkerung gekommen. Im ganzen
zählt man rund 1VV Verletzte, darunter etwa 39 Europäer.

Erdbeben in Nordwest-Japan
Tokio.  Die Akita-Provinz in Nordwest-Japan wurde am Mon¬

tag von einem schweren Erdbeben heimgesucht. Die Bevölkerung
begab sich ins Freie. Es kam zu bedeutenden Verkehrsstörungen.
Die Erdstöße sollen die schwersten seit 28 Jahren sein, die in
dieser Provinz auftraten. Wie das Observatorium in Tokio mel¬
det, entstand das Erdbeben durch vertikale und horizontale Ver¬
lagerungen des Meeresbodens.

General Nuoff
Der Kommandierende General des 3. Armeekorps

Berlin , 1. Mai . An Stelle der am 36. April 1939 aus dem
aktiven Wehrdienst ausgeschiedenen Generale der Infanterie
Liebmann , bisher Kommandeur der Kriegsakademie , und
Geyer,  bisher Kommandierender General des 5. AK., hat der
Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht mit dem 1.
Mai 1939 den Generalleutnant R no f f unter gleichzeitiger Be¬
förderung zum General der Infanterie zum Kommandierend -n
General des 5. AK., sowie Generalmajor Müller (Eugen ) zum
Kommandeur der Kriegsakademie ernannt.

Der neue Kommandierende General des 8. AK., ist 38 Jahre
alt und Württemberger . Nach dem Besuch der Gymnasien in Bad
Mergentheim , Tübingen und Keilbronn und Ablegung des Abi-
turiums trat er im Jakre 1993 als Fahnenjunker beim Infan¬

terie -Regiment 180 in Tübingen ein. Bei Kriegsausbruch war
er Regimentsadjutant . 2m August 1914 wurde er verwundet,
am 28. November 1914 zum Hauptmann befördert und im März
1918 zum Adjutanten der 81. Reserve-Jnfanterie -Vrigade er¬
nannt . Nach dem Kriege wurde er im Württ . Kriegsministerium,
dann als Adjutant des 13. Armeekorps verwendet . In der
Reichswehr tat er Dienst im Eeneralstab der 8. Division in
Stuttgart und im Stab des Infanterie -Führers V und wurde
1933 als Oberst Kommandeur des Infanterie -Regiments 13. Am
1. August 1934 wurde er zum Chef des Eeneralstabs der 3. Divi¬
sion ernannt , aus welcher sich im Aufbau der neuen Wehrmacht
das 3. Armeekorps entwickelte, dessen Chef er weiterhin war,
bis er, am 1. April 1936 zum Generalmajor befördert , am .1. Ok¬
tober 1986 zum Chef des Eeneralstabs des Gr-uppeukommandos
3 i« Dresden ernannt wurde . Mit dessen Oberbefehlshaber Ge¬
neral v. Bock ging er auch am 12. März 1938 nach Oesterreich,
nachdem er am 1. Februar 1938 Generalleutnant geworden war.
Mit der Errichtung des Eruppenkommandos 3 in Wien zum 1.
April 1938 wurde er zu dessen Eeneralstabschef ernannt.

Ungarischer Staatsbesuch in Berlin
Ministerpräsident Teleki und Außenminister Csakl

beim Führer
Berlin , 1. Mai . Am Camstagnachmittag trafen der ungari¬

sche Ministerpräsident und Gräfin Teleki  und der ungarische
Minister des Aeugern Graf Csaki  zu ihrem mehrtägigen
Staatsbesuch im Sonderzug in der Reichshauptstadt ein. Sie
wurden aus dem Anhalter Bahnhof von dem Reichsminister des
Auswärtigen und Frau v. Ribbentrop auf das herzlichste be¬
grüßt.

Der Führer  empfing Samstagabend in der neuen Reichs¬
kanzlei den ungarischen Ministerpräsidenten und den ungarischen
Außenminister zu einer längeren Aussprache.  An dem Em¬
pfang nahmen der Reichsminister des Auswärtigen v. Ribben¬
trop sowie der ungarische Gesandte Sztojany und der deutsche Ge-

j sandte in Budapest , von Erdmannsdorff , teil . Vor ihrem Em¬pfang beim Führer hatten die ungarischen Staatsmänner eine
> Aussprache mit dem Reichsminister des Auswärtigen von Rib-
! bentrop , die im Beisein des Staatssekretärs von Weizsäcker statt¬

fand . Bei der Unterredung wurden alle Deutschland und Un¬
garn betreffenden Fragen in freimütiger Weise eingehend erör¬
tert . Die Besprechung, die in besonderer Herzlichkeit geführt
wurde , ergab vollständigellebereinstimmungin  den
Auffassungen über die politische Lage und legte Zeugnis ab von
der festen Freundschaft zwischen beiden Ländern.

2m Anschluß an den Empfang in der Reichskanzlei statteten
die ungarischen Gäste Eeneralfeldmarschall Eöring einen Be¬

such ab . Danach wurden die ungarischen Gäste vom Stellvertreter
des Führers , Reichsminister Rudolf Heß, empfangen.

Der Führer veranstaltete abends zu Ehren der ungarischen
Staatsmänner eine Abendtafel,  an welcher auch der Gou¬
verneur von Rom, Fürst Colonna und Fürstin Colonna , von
deutscher Seite Ministerpräsident Generalfeldmarschall Eöring,
die Mitglieder der Reichsregierung und die in Berlin anwesen¬
den Reichsleiter sowie eine Reihe weiterer Vertreter von Staat,
Partei und Wehrmacht mit ihren Damen teilnahmen.

„Großkreuz des Ordens
vom Deutschen Adler in Gold-

Berlin , 1. Mai . Der Führer hat durch Verordnung vom 20.
April 1939 die Bestimmung über den zur Verleihung an Aus¬
länder vorgesehenen Verdienstorden vom Deutschen Adler erwei¬
tert . Neben dem Eroßkreuz des Ordens vom Deutschen Adler
wurde als Sonderstufe das „Eroßkreuz des Ordens vom Deut¬
schen Adler in Gold" geschaffen, das in besonderen Fällen ver¬
liehen werden und auf die Zahl von jeweils 16 Inhabern
beschränkt  bleiben soll.

Es unterscheidet sich von dem bisherigen Eroßkreuz dadurch,
daß sowohl das Kreuz am Ordensband als auch der Bruststern
größer und in den Metallteilen in echtem Gold ausgeführt ist.
Das Band des neuen Großkreuzes ist dunkler als das gewöhn¬
liche Ordensband , der schwarze Randstreifen etwas breiter . Der
Reichsminister des Auswärtigen und der Reichsprotektor in Böh¬
men und Mähren tragen bei besonderen Anlässen die Souderstufe
des Ordens.

Zugleich hat der Führer angeordnet , daß für militärische
(Kampf ) Verdienste der Verdienstorden vom Deutschen Adler in
Zukunft mit Schwertern  verliehen werden kann.

Sport
Aufstiegspiel

Baiersbronn — Nagold 7:8 (3:2)
Haiterbach 1. - Altensteig 1. 8:6 (Freundschaftsspiel)

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz SchlanK  .

Anzeigenleiter : Oskar Rösch : sämtliche in Nagold.
DA. I!I. 39: 2870.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.
Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Nagold , 30. April 1939

Todes -Anzeige
Teil »ehmevden Verwandten , Freunden und

Btkannten die schmerzliche Nachricht , daß mein
lieber Mann

Karl Koppler
Gärtner

heute abend nach langem , schwerem Leiden im
Alter von 6 !^ Jahren zur ewigen Ruhe ein-
gehen durfte.
Um stille Teilnahme bittet

d>e trauernde Gattin:
Elise Kappler, geb. Bohusch

Beerdigung Mittwoch 1 Uhr.

Konten darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von
G. W .Zaiser, Buchhandlung, Nagold

Almer Münster-Lotterie
Ziehung garantiert am 8. Juni 1939. Höchstgewinn
auf l Doppellos 5000 Doppellos 1 Emzel-
los 50

Pferde-Losbriefe
Nar Bar Geldgewinne . Sofortige Gewinnauszahlung!
Lospreis 50 ^

2. Geldlotterie des Reichskolooialbundes.
1 Doppelos 1LL , >Los 0 50 Ziehung am 11. Juli
1939. Alle Gewinne werden bar ausbez hlt.

b,lL 88 »g

sntspplotiist 81s übsr >slls Zpont -WsttkZmpks 6se

§p«rrtberickt
Zu haben bei E . W. Zaiser . Nagold
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Nagold , den 30. April 1939

, 887
Todes -Anzeige

Unser lieber

Gottlob Günther
gew. Tuchmacher

durfte heute in Herrenberg seinen 87jährigen
Pilgerlauf im Frieden beschließen.

Wir teilen dies allen Verwandten und Be¬
kannten mit und bitten um stille Teilnahme.

Im Auftrag der Hinterbliebenen:
Wilh . Weitbrecht.

Die Beerdigung findet in Nagold vom
Krankenhaus aus heute Dienstag um '^ 2 Uhr statt.

Mindersbach, 1. Mai 1939886

Todes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden und

Bekannten machen wir die traurige Mitteilung,
daß unser lieber Vater , Groß - und Schwieger¬vater

Johann Georg Weiß
im Alter von 74 Jahren heute nach kurzer
Krankheit heimgegangen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
die Gattin : Katharine Weiß geb. Haselmaier

und Kinder.
Beerdigung am Mittwoch , 3. Mai , 14 Uhr.

Einfamilien-
Hans

mit 5 bis 6 Zimmern , Bad
und Zubehör

zu kaufen gesucht.
Gest. Angebote unter Nr . 285

an den »Gesellschafter" .
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Kunstmostansatz

100Ltr .-Poit . ^ k3 .50
100 Ltr . m. Heidelb .-Zus . ^ 4.50

Wo nicht erhältlich
Verkaufsstellen gesucht!

Hersteller : H. Hauck
Ettlingen (Baden)

. Sauberkeit und das
ne Aussehen  des
sagt bei einem Brief
>hr viel. Der Bries

eine Referenz. Ta-
e man es nie am ge¬
ll gedruckten Bries
len. —Schöne Brief-
sert preiswert u. gut

rulkerei Zaiser
Nagold
14 — Fernruf 429.

u So eins ui »se» sr «»ttina
1. vsutrrhe ksickslottstts
k4i«t«lgawli»na In giover Lslil
lH "iHisnen
3 »300000 »IN 18-100000 »NI
3 -200000 »IN 24 Xso 000 »m

'/»s.- '/-rr.- v.ra.-

Nagold

MtcrberiitiiiiBMe
Z Mittwoch, den 3. Mai,

von 15.00 bis 16.00 Uhr im
Haus der NSDAP.

^ Oeulo
d-llt-Lto.oder euun(rrApĵ ürnt
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Die Antwort des Führers an Roosevelt
(Schlich) s

Wie nnn schon eingangs erwähnt , erhielt die Welt am 18.
April 1939 Kenntnis des Inhalts von einem Telegramm , das
ich dann später tatsächlich auch persönlich zu sehen bekam. Esift
schwierig , dieses Dokument zu klassifizieren
»der in eine bekannte Ordnung einzureihen . Ich will daher vor
Ihnen , meine Abgeordneten des Deutschen Reichstages , und da¬
mit vor dem ganzen deutschen Volk eine Analysierung des In¬
halts dieses merkwürdigen Schriftstückes versuchen und daran
anknüpfend auch gleich in Ihrem Namen und im Namen des
deutschen Volkes die notwendigen Antworten geben.

1. Herr Roosevelt  ist der Meinung , daß auch ich mir dar¬
über klar sei, daß in der ganzen Welt Hunderte von Millionen
der menschlichen Wesen häufig vor ständiger Furcht vor ei¬
nem neuen Krieg,  ja sogar vor einer Reihe von Kriegen
lebten. Dies ginge auch das Volk der Vereinigten Staaten , dessen
Wortführer er sei, nahe an, und ebenso müsse es auch alle die
anderen Völker der ganzen westlichen Halbkugel angehen.

Dazu wäre zunächst zu sagen, daß diese Furcht vor Kriegen
ohne Zweifel seit jeher die Menschheit, und mit Recht, erfüllt
hat . So sind zum Beispiel nach dem Friedensschlutz von Versail¬
les vom Jahr 1919 bis 1938 allein 14 Kriege geführt worden,
an denen allerdings Deutschland in keinem Fall beteiligt war,
wohl aber Staaten der „westlichen Halbkugel ", in deren Namen
Herr Präsident Roosevelt ebenfalls das Wort ergreift . Dazu
kommen aber noch im selben Zeitraum 26 gewaltsame Interven¬
tionen und mit blutiger Gewalt durchgeführte Sanktionen . Auch
daran ist Deutschland gänzlich unbeteiligt gewesen. Die amerika¬
nische Union allein hat in sechs Fällen seit 1918 militärische In¬
terventionen durchgeführt . Sowjetrußland hat seit 1918 zehn
Kriege und militärische Aktionen mit blutiger Gewalt geführt.
Auch hieran war Deutschland in keinem Fall beteiligt . Es war
auch nicht die Ursache eines dieser Vorgänge.

Es würde also in meinen Augen ein Irrtum sein, anzunehmen,
daß die Furcht der europäischen oder außereuropäischen Völker
vor Kriegen gerade in diesem Augenblick auf wirkliche Kriege
selbst zurückgeführt werden könnte. Der Grund für diese Furcht
liegt ausschließlich in einer ungezügelten , ebenso verlogenen , wie
niederträchtigen Pressehetze, in der Verbreitung übelster Pam¬
phlete über fremde Staatsoberhäupter , in der künstlichen Panik¬
mache, die am Ende soweit führt , daß selbst Interventionen von
Planeten für möglich gehalten werden und zu heillose»
Schreckensszenenführen . Ich glaube , daß sobald die verantwort¬
lichen Regierungen sich selbst und ihren publizistischen Organen
die Beziehungen der Völker untereinander und in Sonderheit
über die inneren Vorgänge bei anderen Völkern die notwendige
Zurückhaltung und Wahrheitsliebe auferlegen , die Kriegsangst
sofort verschwinden wird und die von uns allen so erwünschte
Ruhe eintreten könnte.

2. Herr Roosevelt glaubt in seinem Telegramme , daß jeder
größere Krieg sogar, wenn er auf andere Kontinente beschränkt
bleiben sollte, sich während seiner Dauer und noch auf die Le¬
benszeit mehrerer Generationen nachher schwer auswirken
könnte.

Antwort:  Dies weiß niemand mehr als das deutsche Volk,
denn dem deutschen Volk wurden im Friedensvertrag von Ver¬
sailles Lasten aufgebürdet , die in nicht einmal hundert Jahren
abzutragen gewesen wären , obwohl gerade amerikanische Staats¬
rechtslehre !, Historiker und Eeschichtsprofessoren »achgewiesen
haben , daß Deutschland am Ausbruch des Weltkrieges genau so
schuldlos war , wie irgend ein anderes Volk. Allein , ich glaube
nicht, daß jeder Kampf sich für eine ganze Umwelt , das heißt,
für die ganze Erde katastrophal auswirken muß, dann , wenn man
nämlich nicht künstlich durch ein System undurchsichtiger Pakt¬
verpflichtungen die ganze Erde planmäßig in solche Konflikte
hineinzieht . Denn da die Welt bisher in früheren Jahrhunderte»
und — wie ich eingangs in meinen Antworten nachwies — auch
in den letzten Jahrzehnten fortgesetzt Kriege erlebte , würde im
Falle des Zutreffens der Auffassung Roosevelts schon jetzt in
Zusammenaddierung der Auswirkungen all dieser Kriege die
Menschheit noch Jahrmillionen zu tragen haben.

3. Herr Roosevelt erklärt , daß er sich schon bei einer früheren
Gelegenheit an mich gewandt habe im Interesse der Regelung
politischer, wirtschaftlicher und sozialer Probleme auf fried¬
lichem Wege  mit der Hoffnung , dabei ohne den Appell an
die Waffen vorzugehen.

Antwort : Ich habe diese Äuffaung bisher auch sebst stets ver¬
treten und wie die Geschichte es ja auch erweist, ohne Waffenge¬
walt , das heißt , ohne Appell an die Waffen , die notwendigen
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Probleme geregelt . Lei¬
der ist diese friedliche Regelung aber durch die Hetze von Politi¬
kern, Staatsmännern und Presseleuten erschwert worden , die
von den in Frage stehenden Problemen weder betroffen oder
auch nur berührt werde» konnten.

4. Herr Roosevelt glaubt , daß die „Zeitströmung " jetzt wieder
drohende Waffengewalt mit sich bringe und daß, wenn derartige
Bedrohungen  fortdauerten , es unvermeidlich erscheine, daß

ein großer Teil der Welt gemeinsam dem Verderbe« anheim
falle.

Autwort : Soweit es stch um Deutschland handelt , ist mir »o»
ei»er derartige » Bedrohung anderer Rationen nichts bekannt,
wohl aber lese ich in de» demokratischen Zeitungen jeden Tag
die Lügen von derartigen Bedrohungen.  Ich lese
an jedem Tag von deutschen Mobilmachungen , von Truppenver¬
ladungen , von Erpressungen und Mar alles an Staaten , mit
denen wir nicht nur in tiefstem Frieden leben, sondern in viele«
Fällen auf das engste befreundet find.

8. Herr Roosevelt glaubt weiter , daß im Falle eines Krieges
die siegreichen, besiegten und neutralen Rationen zu leiden habe»
werden.

Autwort : Diese lleberzeugung habe ich als Politiker 20 Jahre
lang vertreten in einer Zeit , da leider die amerikanischen ver¬
antwortlichen Staatsmänner in ihrer Beteiligung am Weltkrieg
und der Art des Ausgangs desselben sich nicht zu gleichem Ver¬
ständnis durchringen konnten.

8. Herr Roosevelt glaubt endlich, daß es an der nötigen Füh¬
rung  großer Nationen liege, ein Volk vor dem drohenden Un¬
heil zu retten.

Antwort:  Wenn dies zutrifft , dann ich es ein strafbarer
Leichtsinn, um kein schlimmeres Wort zu gebrauchen, wenn die
Führer , di« über solche Macht verfügen , es nicht fertig und zu
Wege bringen , einer zum Kriege heheuden Presse die Zügel an¬
zulegen, um dadurch die Welt vor dem drohende« Unheil einer
zügellosen Auseinandersetzung zu bewahren . Ich halte es weiter
für unverständlich, daß diese verantwortliche » Führer statt die
diplomatischen Beziehungen der Völker nntereinander zu pfle¬
ge», diese durch die Abberufung von Botschaftern usw. ohne jede«
Grund erschweren, ja störe« lasse« können.

7. Herr Roosevelt erklärt , daß in Europa drei und in Afrika
eine unabhängige Nation ihre Existenz eingebützt  hätten.

Antwort : Ich weiß nicht, welche Nationen unter diesen drei in
Europa verstanden werden . Sollte es sich dabei um die dem
Deutschen Reich zurückgegliederten Provinzen handeln , dann muß
ich den Herrn Präsidenten auf einen geschichtlichen Irrtum auf¬
merksam machen. Denn diese Nationen haben nicht jetzt in Eu¬
ropa ihre unabhängige Existenzen eingebüßt , sondern im Jahre
1918, als man sie unter Bruch eines feierlichst gegebenen Ver¬
sprechens aus ihren GeMeinschaften riß und zu Nationen stem¬
pelte, die sie nie sein wollten , nicht waren , und als man ihnen
eine Unabhängigkeit aufoktroyierte , die keine Unabhängigkeit
war , sondern höchstens die Abhängigkeit von einem internatio¬
nalen Auslande , das sie haßten.

Allein auch was die eine Nation in Afrika anbetrifft , die dort
ihre Freiheit verloren haben soll, so liegt auch hier wohl nur
ein Irrtum vor . Denn nicht eine Nation in Afrika hat ihre Frei¬
heit verloren , sondern nahezu alle früheren Eingeborenen die¬
ses Kontinents sind mit blutiger Gewalt der Souveränität an¬
derer Völker unterworfen worden und haben mithin ihre Frei¬
heit verloren : Marokkaner , Berber , Araber , Neger usw. sind alle
einer fremden Gewalt zum Opfer gefallen , deren Schwerter
und Bomben sämtlich nicht den Stempel „Made in Eermany ",
sondern „Made by Democracions"  trugen.

8. Herr Roosevelt sprach endlich von Gerüchten,  von denen
er allerdings glaubt , daß sie nicht zutresfen, die aber besagen,
daß gegen noch weitere unabhängige Nationen weitere Angriffs¬
akte erwogen werden.

AntWort:  Ich halte jede solche durch nichts begründete An¬
deutung für eine Versündigung au der Ruhe nnd damit a«
Friede « der Welt . Ich sehe darin weiter eine Erschreckungoder
zumindest Nervösmachung kleinerer Nationen . Sollte aber Herr
Roosevelt hier wirklich bestimmte Fälle im Auge habe«, dann
würde ich bitten , die vom Angriff bedrohten Staaten nnd die in
Frage kommenden Angreifer zu nennen . Es wird dann möglich
sein, durch kurze Erklärungen diese ungeheuerlichen allgemeinen
Beschuldigungen aus der Welt zu schaffen.

S. Herr Roosevelt erklärt , daß offensichtlich die Welt dem Au-
genblich zutreibt , wo diese Lage in einer Katastrophe
enden muß,  wenn nicht ein rationeller Weg gefunden wird,
die Ereignisse zu leken. Er erklärt endlich, ich hätte wiederholt
versichert, daß ich und das deutsche Volk den Krieg nicht wünsch¬
ten und daß, wenn dies zutreffe, auch kein Krieg geführt werden
brauchte.

Autwort : Ich darf noch einmal feststellen, daß ich erstens kei¬
nen Krieg geführt habe, daß ich zweitens seit Jahren meinem
Abscheu vor einem Krieg und allerdings auch meinem Abscheu
vor einer Kriegshetze Ausdruck verlieh , und daß ich drittens nicht
wüßte, für welchen Zweck ich überhaupt einen Krieg führen
sollte. Ich wäre Herrn Roosevelt dankbar , wenn er mir dar¬
über Aufklärung geben wollte.

10. Herr Roosevelt ist endlich der Meinung , daß die Völker
der Erde nicht davon überzeugt werde» können, daß irgendeine
Regierungsgewalt irgendein Recht oder irgendeine » zwingende»
Anlaß hat , auf ihr eigenes oder auf andere Völker die Folgen
eines Krieges herabzuzwingen , es sei denn im Falle unzwei¬
deutiger Selbstverteidigung.

Antwort : Ich glaube , dies ist die Auffassung aller vernünfti¬
gen Menschen, nur scheint es mir , daß der Fall der unzweideuti¬
gen Selbstverteidigung fast in jedem Krieg von beide» Seite»
in Anspruch genommen wird , und daß jene Einrichtung auf de»
Welt einschließlich der Person Roosevelts nicht vorhanden ist,
um dieses Problem eindeutig zu klären . Es kann wohl keine»
Zweifel darüber geben, daß z. B . Amerika in den Weltkrieg in
keinem Fall zur „unzweideutigen Selbstverteidigung " eingetre¬
ten ist. Ein von Herrn Präsident Roosevelt selbst eingesetzter
Untersuchungsausschuß hat die Ursachen des Eintritts Amerikas
in den Weltkrieg untersucht und kam dabei znr Feststellung, daß
dieser Eintritt im wesentlichen aus ausschließlich kapitalistischen
Gesichtspunkten erfolgt ist. Trotzdem find daraus keinerlei prak¬
tische Konsequenzen gezogen worden . Wir wollen also nur hoffe»,
daß wenigstens die nordamerikanifche Union diesen edlen Grund¬
satz endlich auch selbst in der Zukunst vertritt und nur dann ge¬
gen das eine oder andere Volk in den Krieg zieht, wenn wirklich
der Fall der unzweideutigen Selbstverteidigung gegeben ist.

11. Herr Roosevelt meint weiter , daß er nicht aus Selbstsucht,
Schwäche oder Furcht so spreche, sondern nur mit der Stimme der
Kraft und aus Freundschaft für die Menschheit.

Antwort : Wenn diese Stimme der Kraft und der Freundschaft
zur Menschheit von Amerika aus zur richtigen Zeit erhoben
worden wäre und wenn vor allem dieser Stimme ein praktischer
Wert zugekommen sein würde , dann hätte zum mindest jener
Vertrag verhindert werden können, der zur Quelle der größte»
Menschheitszerrüttung aller Zeiten wurde , nämlich das Versail¬
ler Diktat.

12. Herr Roosevelt erklärt nun weiter , daß es für ihn fest¬
steht, daß sich alle internationale » Probleme amKouferenz-
tischlösen lassen.

Antwort : Theoretisch müßte man wirklich glauben , daß dies
möglich sein könnte, denn die Vernunft würde ja in vielen Fäl¬
len die Berechtigung von Forderungen auf der einen Seite und
die zwingende Notwendigkeit des Entgegenkommens auf der
anderen Seite ohne weiteres aufweisen.

Zum Beispiel : Nach aller Vernunft , Logik und «ach alle»
Grundsätzen einer menschlichen, allgemeinen und höheren Ge¬
rechtigkeit, ja sogar nach den Gesetzen eines göttliche» Willens,
müßten alle Völker an den Gütern dieser Welt gleichen Anteil
haben . Es dürfte dann nicht Vorkommen, daß ein Volk so viel
Lebensraum beansprucht, daß es mit noch nicht einmal 15 Mem
schen auf den Quadratkilometer auskommen kann, während an¬
dere Völker gezwungen find, 140, 150 oder gar 200 Menschen
auf derselben Fläche zu ernähren . Auf keinen Fall aber dürfte»
diese glücklichen Völker dann den an sich Leidenden noch ihren
vorhandenen Lebensraum beschneiden, ihnen z. B . «nch »och ihre
Kolonien wegrauven . Ich würde mich also freuen , wenn am
Konferenztisch wirklich diese Probleme ihre Lösung finden könn¬
ten . Meine Skepsis beruht aber darin , daß es Amerika selbst
war , das seinem Mißtrauen über die Wirksamkeit von Konferen¬
zen den schärfsten Msdruck verlieh . Denn die größte Konferenz
aller Zeiten war ohne Zweifel der Völkerbund . Dieses nach dem
Willen eines amerikanischen Präsidenten geschaffene Gremium
aller Völker der Welt sollte die Probleme der Menschheit am
Konferenztisch lösen. Der erste Staat aber , der sich von dieser
Arbeit zurückhielt, war die amerikanische Union . Und zwar , weil
bereits der Präsident Wilson äußerste Bedenken hegte über di«
Möglichkeit, an einem solchen Konferenztisch die wirklich ent¬
scheidenden internationalen Probleme lösen zu können.

Ihre gute Meinung in Ehren , Herr Roosevelt , aber dieser
Ihrer Meinung steht gegenüber die reale Tatsache, daß es in
fast zwanzigjähriger Tätigkeit der größten Konferenz der Welt,
nämlich dem Völkerbund , nicht gelungen ist, auch nur ein wirk¬
lich entscheidendes internationales Problem zu lösen. Deutsch¬
land war viele Jahre durch den Friedensvertrag von Versailles
an der Teilnahme dieser größten Weltkonferenz entgegen dem
Versprechen Wilsons ausgeschlossen. Trotz vorliegender bitterster
Erfahrungen glaubte aber dennoch eine deutsche Regierung nichts
dem Beispiel der amerikanischen Union folgen zu sollen, sondern
sich später an diesen Konferenztisch setzen zu müssen. Ich selbst erst
Hab« mich dann entschlossen, nach jahrelanger zweckloser Teil¬
nahme das Beispiel Amerikas nachzuahmeu »ab die größte Kon¬
ferenz der Welt ebenfalls z« verlasse».

Seitdem Hab« ich nun die mein Voll betreffende« Probleme,
die am Konferenztisch des Völkerbundes leider wie alle andere«
nicht gelöst worden find, gelöst, und zwar a«s«ahmsl »s ohne
Krieg!

Abgesehen davon find aber in den letzten Jahren , wie schon
betont , zahlreiche andere Probleme vor Weltkonferenzen gebracht
worden , ohne daß irgend eine Lösung gelungen war . Wenn aber
überhaupt diese Ihre Auffassung, Herr Roosevelt, daß jedes
Problem am Konferenztisch gelöst werden kann, zutrifft , dann
wurden die Völker einschließlich der amerikanischen Union im
Laufe der übersehbaren 7 oder 800 Jahre entweder von Blin¬
den oder von Verbrechern geführt . Denn sie alle , einschließlich
der Staatsmänner der amerikanischen Union , und zwar ihrer
größten , haben im wesentlichen die Geschichte nicht am Kon¬
ferenztisch, sondern im Einsatz der Kraft ihrer Völ¬
ker  gestaltet . Die Freiheit Nordamerikas ist so wenig am Kon¬
ferenztisch errungen worden , wie der Konflikt zwischen den Nord-
und CLdstaatcn am Konferenztisch entschieden wurde . Von de»
unzählige « Kämpfen der allmählichen Unterwerfung der «ord-
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amerikanischen Kontinents überhaupt wul tch ganz aoieyen. -« y
erwähne dies alles nur , um sestzustellen, daß Ihre Auffassung,
Herr Präsident Roosevelt, sicher aller Ehren wert ist, allein in
der Geschichte weder Ihres eigenen Landes , noch in der übrigen
Welt eine Bestätigung findet.

13. Herr Roosevelt stellt weiter fest, daß es keine Antwort
auf die Befürwortung friedlicher Besprechungen sei, wenn die
eine Seite ausfiihrt , sie werde die Waffen nicht aus der Handlegen, wenn sie nicht von vornherein die Zusicherung  be¬
käme, daß die Entscheidung für sie fallen werde.

Antwort : Glauben Sie , Herr Roosevelt, datz, wenn letzte Döl«
kerschicksale auf dem Spiele stehen, eine Regierung oder eine
Volksführung vor einer Konferenz die Waffen niederlegen —oder vielleicht ausliefern wird , einfach in der blinden Hoffnung,daß die Klugheit der anderen Konferenzteilnehmer oder meinet¬
wegen ihre Einsicht schon das Richtige beschließen werden?

Herr Roo'soelt, es hat nur eia Volk und eine einzige
Regierung gegeben, die diese» ihr angepriesene Rezept befolgt
haben: Deutschland.

Die deutsche Nation hat einst im Vertrauen auf die feierlichen
Zusicherungen des amerikanischen Präsidenten Wilson und aufdie Bestätigung dieser Zusicherung durch die Alliierten die Waf¬fen niedergelegt und ging also waffenlos zum Konferenztisch
Allerdings hat man mit dem Augenblick, da die deutsche Nationdie Waffen niedergelegt hatte , sie nicht einmal mehr zur Kon¬
ferenz eingeladen , sondern entgegen allen Zusicherungen den
größten Wortbruch aller Zeiten verübt . Eines Tages wurde,
statt am Konferenztisch die größte Verwirrung aller Zeiten zulösen, durch das grausamste Diktat der Welt eine noch schreck¬
lichere Verwirrung angerichtet . Die Vertreter des deutschen
Volkes aber , die im Vertrauen auf feierliche Zusicherungen eines
amerikanischen Präsidenten die Waffen niedergelegt hatten und
mithin waffenlos erschienen, wurden nicht einmal bei der Ent¬
gegennahme des Diktats als die Vertreter einer Nation em¬
pfangen , die immerhin im Kampf für ihre Freiheit und Un¬
abhängigkeit über vier Jahre einer ganzen Welt mit unermeß¬lichem Heldentum standgehalten hatte , sondern entehrender be¬
handelt , als dies früher bei Siouxhäuptlingen der Fall sein
konnte. Die deutschen Delegierten wurden vom Pöbel beschimpft,mit Steinen beworfen, wie Gefangene nicht vor den Konferenz¬
tisch der Welt , sondern vor das Tribunal der Sieger geschleiftund dort mit vorgehaltener Pistole zur Annahme der schand¬
barsten Unterwerfung und Ausplünderung aller Zeiten ge¬zwungen.

Herr Roosevelt, ich darf Jhnev versichern, datz es mein ««-
erschiitterlicher Wille ist, dafür zu sorgen, datz nicht nur jetzt,
sonder» für alle Zukunft kein Deutscher mehr wehrlos eine Kon¬
ferenz betritt» sonder« datz hinter jedem deutschen Unterhändler
für alle Zeiten die geeinte Macht der deutschen Nation stehe»
soll und stehe» wird, so wahr mir Gott helfe.

14. Herr Roosevelt glaubt , daß es nöti» sei, in einen Kon¬
ferenzsaal so hineinzugehen wie m ein Gericht,  daß Leide
Parteien in einem guten Glauben  eintreten und davon
ausgehen , datz tatsächlich beiden Gerechtigkeit zuteil werden wird.

Antwort : Die deutschen Vertreter werden niemals mehr in
eine Konferenz hineingehen , die für sie ein Tribunal ist. Dennwer soll hier Richter sein? Es gibt vor einer Kon ' :renz keinen
Angeklagten und keinen Kläger , sondern nur zwei Streitende.
Und wenn nicht die Vernunft der beiden Betroffenen einen
Ausweg zum Ausgleich findet , dann werden sie sich niemals demRichterspruch desinteressierter fremder Gewalten ausliefcrn . Im
übrigen hat es ja gerade die amerikanische Union abgelehnt,
sich in den Völkerbund zu begeben und dort das Opfer eines
Gerichtshofes zu werden, der mit der Mehrheit der Stimmen
in der Lage war , gegen die Interessen Einzelner zu entscheiden.Ich würde aber dankbar sei«, wen» Herr Roosevelt erläutern
wollte, wie denn nun der neue  Gerichtshof der Welt beschaf¬fen sein soll. Wer sind hier die Richter, «nd nach welchem Ver¬
fahren werden sie ausgesucht, und nach welcher Verantwortung
handeln sie? Und vor allem, vor welche Verantwortung könnensie gezogen werden?

15. Herr Roosevelt glaubt , daß die Sache des Weltfriedenssehr gefördert werden würde , wenn die Nationen der Welt eine
offene Erklärung über die gegenwärtige und
künftige Politik  der Regierung abgeben würden.

Antwort : Ich habe dies , Herr Roosevelt, bisher in zahllosen
öffentlichen Reden stets getan . Auch in der heutigen Sitzungdes Deutschen Reichstages habe ich wieder — soweit dies in
zwei Stunden denkbar ist — eine solche Erklärung abgegeben.Ich muß es aber ablehnen , eine solche Erklärung jemand anders
zu geben als dem Volk, für dessen Existenz und Leben ich ver¬
antwortlich bin und das umgekehrt allein ein Recht hat , von
mir Rechenschaftzu fordern . Ich gebe aber diese Zielsetzung der
deutschen Politik so öffentlich, datz sie ohnehin die ganze Welt
hören kann. Allein diese Aufklärungen sind so lange für die
übrige Welt ohne Belang , als es einer Presse  möglich ist,
jede Erklärung zu verfälschen,  zu verdächtigen, sie
in Frage zu stellen oder mit neuen lügenhaften Antworten zuüberdecken.

10. Herr Roosevelt glaubt , daß die Vereinigten Staaten alseine der Nationen der westlichen Halbkugel nicht unmittelbar in
die Streitigkeiten verwickelt seien, die in Europa entstanden sein
sollen und daß ich daher schon deshalb bereit sein müßte, ihmals dem Oberhaupt einer so weit von Europa entfernten Na,tion e»ne ,ola)e crmarung Ser deutschen Politikabzugeben.

Antwort : Herr Roosevelt glaubt also ernstlich, daß die Sachedes Weltfriedens wirklich gefördert werden würde , wenn den
Nationen der Welt eine offene Erklärung über die gegenwärtigePolitik der Regierung abgegeben werden könnte. Wie kommt
aber Präsident Roosevelt dazu, gerade dem deutschen Staats¬
oberhaupt zuzumuten , ihm eine Erklärung abzugeben, ohne daß
nicht auch die anderen Regierungen diese Erklärung ihrer Politik
abzugeben eingeladen werden ? Ich glaube freilich, datz es nicht
angängig ist, überhaupt eine solche Erklärung irgend einem
fremden Staatsoberhaupt abzugeben ; sondern solche Erklärungen
sollten entsprechend den seinerzeitigen Forderungen des Präsi¬denten Wilson übet die Abschaffung der Eeheimdiplomatie am
besten vor der ganzen Welt bekanmgegeben werden. Dazu warich bisher nicht nur stets bereit , sondern das habe ich — wie
schon erwähnt — nur zu oft getan . Leider find gerade die wich¬tigsten Erklärungen über die Ziele und Absichten der deutschenPolitik in vielen sog ' nuten demokratischen Staaten dank der
Presse entweder den Völkern vorenthalten oder verdreht worden.

Wenn aber nun der amerikanische Präsident Roosevelt sichberufen glaubt , ausgerechnet , an Deutschland oder an Italieneine solche Anforderung richten zu dürfen deshalb , weil Ame¬rika so weit von Europa entfernt sek, dann würde , da die Ent¬
fernung Europas von Amerika die gleiche ist, mit demselben
Recht auch von unserer Seite an den Herrn Präsidenten der
amerikanischen Republik die Frage gerichtet werden können,
welcheZieledenndieamerikanischeAußenpoli-
tik ihrerseits verfolge,  und welche Absichten denn die¬ser Politik zugrunde liegen, sagen wir zum Beispiel den mittel¬oder südamerikanischen Staaten gegenüber . Herr Roosevelt wird

sich in diesem Falle sicherlich auf die Monroe -Doktrin berufenund eine solche Forderung als eine Einmischung in die inneren
Angelegenheiten des amerikanischen Kontinents ablehnen . Ge¬nau die gleiche Doktrin vertreten wir Deutschen nun für Eu-

! ropa , auf alle Fälle aber für den Bereich und die Belange des° Grotzdeutscheu Reiches.
2m übrigen werde ich mir selbstverständlich nie erlauben, an

den Herr« Präsident«» der Bereinigten Staate « von Nord¬
amerika eine solche Ansforderungz» richten, da ich annehme, datz
er eine solche Zumutung mit Recht wahrscheinlichals taktlos
empfinden würde.

17. Herr Roosevelt erklärt nun weiter , daß er die ihm ge¬
wordenen Mitteilungen über die politischen Ziele
Deutschlands  dann anderen sich bedroht fühlenden Völkern
übermitteln würde , die jetzt Befürchtungen haben über die Rich¬tung dieser unserer Politik.

Antwort : Durch welches Verfahren hat Herr Roosevelt über¬
haupt sestgestellt, welche Nationen sich durch die deutsche Politik
bedroht fühlen und welche nicht? Oder ist Herr Roosevelt trotz
der doch sicherlich auch auf ihm lastenden ungeheuren Arbeit infeinem eigenen Lande in der Lage, von sich aus alle diese inne¬
ren Seelen - und Geistesverfassungen andere Völker und ihrer
Regierungen zu erkennen?

18. Herr Roosevelt verlangt endlich die Bereitwilligkeit , ihm
die Zusicherung z» gebe«, datz die deutsche« Strcitkräfte das
Staatsgebiet oder die Besitzungen folgender unabhängiger Na¬
tionen nicht angreifen und vor allem nicht dort einmarschieren
würden. Und er nennt als dafür in Frage kommend nun:
Finnland, Lettland, Litauen, Estland, Norwegen» Schweden,
Dänemark, Niederlande, Belgien , Großbritannien, Irland , Frank¬
reich, Portugal , Spanien » die Schweiz, Liechtenstein, Luxemburg,
Polen » Ungarn, Rumänien, Jugoslawien, Rußland, Bulgarien,
Türkei, Irak, Arabien, Syrien , Palästina . Aegypten und Iran.

Antwort : Ich habe mir zunächst die Mühe genommen, bei den
angeführten Staaten festzustellen,

erstens, ob sie sich bedroht fühlen , und
zweitens,  ob vor allem diese Anfrage Herrn Rooseveltsan uns durch eine Anregung ihrerseits oder wenig¬stens mit ihrem Einverständnis erfolgt  sei.
Die Beantwortung war eine durchgehend negative, zum Teil

schroff ablehnende. Allerdings konnte an einige der angeführ¬
ten Staate » und Nationen diese Rückfrage von mir nicht zu¬
geleitet werden, weil sie sich— wie z. B. Syrien — zur Zeit
nicht im Besitz ihrer Freiheit befinden, sondern von den militä¬
rischen Kräften demokratischer Staaten besetzt gehalten und da¬
mit rechtlos gemacht sind.

Drittens:  Abgesehen davon haben aber alle an Deutsch¬land angrenzenden Staaten viel bündigere Zusicherungen und
vor allem viel bündigere Vorschläge erhalten , als sie sich Herr
Roosevelt in feinem eigenartigen Telegramm von mir erbittet.

Viertens  sollten aber diese von mir schon oft abgegebenen
allgemeinen und direkten Erklärungen etwa in ihrem Wert an-
gezweifelt werden , dann würde doch wohl die Abgabe einer wei¬
teren solchen Erklärung , auch wenn Herr Roosevelt der Em¬
pfänger sein sollte, ebenso wertlos sein. Denn entscheidend ist
letzten Endes ja nicht die Bewertung , die Herr Roosevelt an
solchen Erklärungen vornimmt , sondern entscheidend ist der Wert,den die in Frage kommenden Staaten solchen Erklärungen bei¬messen.

Fünftens:  Ich muß aber nun auch Herrn Roosevelt außer¬
dem noch auf einige historische Jrrtümer aufmerksam machen.Er erwähnt z. B. auch Irland  und bittet um die Erklärung,datz Deutschland Irland nicht angreife . Ich habe nun soebeneine Rede des irischen Ministerpräsidenten de Valera gelesen,
in der dieser nun eigentümlicherweise im Gegensatz zur Meinung
Herrn Roosevelts nicht Deutschland beschuldigt, Irland zu un¬
terdrücken, sondern England vorwirft , daß Irland unter der
fortwährenden Aggression dieses Staates zu leiden habe . Beialler Einsicht Roosevelts in die Nöte und Sorgen andere Staa¬
ten ist immerhin trotzdem anzunehmen , daß der irische Präsidentdie Gefahren , die sein Land bedrohen, doch wohl noch besser
kennen wird als der Präsident der amerikanischen Union.

Ebenfalls ist Herr Roosevelt ersichtlich die Tatsache entgangen,daß Palästina  zur Zeit ja gar nicht von deutschen Truppen,sondern von Engländern besetzt  ist und mit brutalsten
Gewaltmitteln in seiner Freiheit beschränkt und um seine Un¬
abhängigkeit gebracht wird und zugunsten jüdischer Eindring¬
linge die grausamsten Mißhandlungen erduldet . Die in diesem
Lande lebenden Araber dürften sich gegenüber Roosevelt daher
sicher nicht über eine deutsche Aggression beschwert haben, aber
sie beklagen sich in andauernden Appellen an die Weltöffentlich¬keit über die barbarischen Methoden , mit denen England dort
ein seine Freiheit liebendes und nur seine Freiheit verteidigen¬
des Volk niederzuzwngen versucht.

Auch dies wäre vielleicht ein Problem , das man nach der Auf¬
fassung des Herrn Roosevelt am Konferenztisch würde lösen müs¬
sen, vor einem gerechten Richter also, und nicht durch brachiale
Gewalt , durch militärische Mittel , durch Massenerschietzungen,
durch das Niederbrennen von Dörfern , Sprengungen von Häu¬sern usw. Denn eines steht doch unzweifelhaft fest, datz Eng¬land in diesem Falle nicht in Abwehr eines drohenden arabischen
Angriffs auf England handelt , sondern als von niemand ge¬
rufener Eindringling in einem England nicht gehörenden frem¬
den Gebiet seine Gewalt aufrichten will.

Es wäre noch eine Reihe ähnlicher Jrrtümer des Herrn Roose¬
velt festzustellen, ganz abgesehen von der Schwierigkeit militä¬
rischer Operationen Deutschlands in Staaten , die zum Teil zwei-,zum Teil fünftausend «nd mehr Kilometer von uns entfernt sind.

Ich will aber abschließend hier folgendes erklären: Die deutsche
Regierung ist trotzdem bereit» jedem dieser genannten einzelnen
Staaten , wen» c :s wünschen sollte und sich selbst an Deutsch¬
land mit einem entsprechenden Vorschlag wendet, »m eine Zu¬
sicherung der von Rooscvolt gewünschtenArt zu erhalten, diese
Zusicherung unter der Voransjetzung der unbedingten Gegen¬
seitigkeit auch zu geben.

Bei einer ganzen Reihe der von Roosevelt angeführten Staa¬
te« dürste sich dies allerdings von vornherein erledigen, weil
wir mit ihnen ohnehin sogar entweder verbündet oder zumindest
engst befreundet sind. Auch über die Zeitdauer dieser Abmachun¬
gen ist Deutschland gerne bereit, mit jedem einzelnen Staat die
von ihm gewünschte» Vereinbarungen zu treffen.

Ich möchte aber diese Gelegenheit doch nicht vorübergehenlassen, ohne dem Präsidenten der nordamerikanlschen Union vor
allem eine Versicherung über die Gebiete abzugeben, die doch
wohl in erster Linie für seine Besorgnis in Frage kommen,
nämlich die nordamerikanische Union selbst und die übrigenStaate « des amerikanilcken Kontinents.

Und hier erkläre ich feierlich, daß alle irgendwie verbreitete«
Behauptungen über «inen beabsichtigtendeutschen Angriss oderEingriff aus oder in amerikanische Gebiete plumper Schwindel
oder grobe Unwahrheit sind. Ganz abgesehen davon, datz solche
Behauptungen übrigens auch vom militärischen Standpunkt ausnur einer albernen Phantasie entstammen können.

IS. Herr Roosevelt erklärt nun im Zusammenhang damit , daßer sich dann vor allem die Erörterung der wirksamsten und
schnellsten Art und Weise, nach der die Völker der Welt von
der erdrückenden Last der Rüstungen befreit  wer¬den könnten, als wichtigstes Moment vorstelle.

Antwort : Herr Roosevelt weiß vielleicht nicht, daß dieses
Problem , soweit es Deutschland betrifft , schon einmal vollständig
gelöst war . Das Deutsche Reich hat , und die alliierten Kom¬
missionen bestätigten dies ausdrücklich, schon im Jahre ISIS bis
1923 restlos abgerüstet , und zwar in folgendem Umfange : Es
wurden zerstört im Heer:  59000 Geschütze und Rohre,
130 000 Maschinengewehre, 31000 Minenwerfer und Rohre,
6 007 000 Gewehre und Karabiner , 243 000 Maschinengewehr¬
läufe , 28 000 Lafetten , 4300 Minenwerferlafetten , 38 750 000 Ge¬
schosse, 16 550 000 Hand- und Eewehrgranaten , 60 400 000 scharfe
Zünder , 491 Will . Schuß Handwaffenmunition , 335 000 Tonnen
Eeschoßhülsen, 23 515 Tonnen Kartusch- u. Patronenhülsen , 37 600
Tonnen Pulver , 79 000 Munitionsleeren , 212 000 Fernsprecher,
1072 Flammenwerfer usw. usw.

Es wurden weiter zerstört: Schlitten, fahrbare Werkstätten,
Flakgeschützwagen, Protzen, Stahlhelme, Gasmasken, Maschine»
der ehemaligen Kriegsindustrie, Eewehrläuse.

Es wurden weiter zerstört in der Luft:  15714 Jagd- und
Bombenflugzeuge, 27 757 Flugzeugmotoren.

And zur See wurden zerstört : 26 Grotzkampsschisfe, 4 Küsten¬
kreuzer, 4 Panzerkreuzer , 19 Kleine Kreuzer , 21 Schul- und Spe¬
zialschiffe, 83 Torpedoboote, 315 U-Boote.

Ferner sind noch zerstört worden : Fahrzeuge aller Art , Eas-kampf- und zum Teil Gasschutzmittel, Treib - und Sprengmittel,
Scheinwerfer , Visiereinrichtungen , Entfernungs - und Schallmeß¬
geräte , optische Geräte aller Art , Pferdegeschirr usw. usw., alle
Flugzeug - und Luftschiffhallen usw.

Nach den Deutschland einst gegebenen feierlichen Ver¬
sicherungen,  die sogar im Friedensvertrag von Versaillesihre Erhärtung fanden , sollte dies nur eine Vorschuß¬
leistung  sein , um der anderen Welt es ohne Gefahr zu er¬
möglichen, nunmehr ebenfalls abzurüsten . Auch hierin ist Deutsch¬land , wie in allen anderen Fällen , in seinem Vertrauen auf die
Einlösung eines gegebenen Wortes auf das schändlichste getäuscht
worden. Alle Versuche, in langjährigen Verhandlungen am
Konferenztisch die Abrüstung der anderen Staaten ebenfalls her-
beizufllhren — was wirklich nur ein Element der Klugheit und
Gerechtigkeit und darüber hinaus auch die Durchführung ver¬
sprochener Verpflichtungen gewesen wäre — scheiterten be¬kanntlich.

Ich selbst Herr Roosevelt, habe eine ganze Reihe von prak¬
tischen Vorschlägen  zur Diskussion gestellt und versuchte,
darüber eine Erörterung einzuleiten , um wenigstens eine all¬
gemeine Rüstungsbegrenzung auf niedrigstem Stand zu ermög¬lichen. Ich schlug eine HLchststärke für alle Armeen von 200 000
Mann vor, desgleichen die Abschaffung aller zum Angriff geeig¬
neten Waffen , Abschaffung aller Bombenflugzeuge , des Eiftgas-
krieges usw. usw. Es war aber leider nicht möglich, diese Vor¬
schläge einer übrigen Welt gegenüber durchzusetzen, obwohl
Deutschland selbst schon vollständig abgerüstet war . Ich stellte
dann die Vorschläge über ein 300 000-Mann -Heer zur Diskussion.Mit dem gleichen negativen Resultat . Ich habe dann eine ganze
Anzahl detaillierter Abrüstungsvorschläge gemacht, und zwar
stets vor dem Forum des Deutschen Reichstages und damit vorder ganzen Weltöffentlichkeit.

Es fiel niemandem ein, darüber auch nur in eine Erörterung
einzutreten . Dafür aber begann die übrige Welt , ihre an sich
schon vorhandenen enormen Rüstungen noch mehr zu verstärken.
Und erst» als im Jahre 1934 der letzte meiner «mfassende« Vor¬
schläge, der ein 300 OüO-Mann-Heer betraf, endgültig abgelehnl
worden war, gab ich de» Befehl zu einer deutschen» nunmehr
allerdings gründlichen Wiederaufrüstung.

Trotzdem möchte ich kein Hindernis sein für die Erörterungvon Abrüstungsfragen , an denen Sie , Herr Roosevelt , selbst
teilzunehmen beabsichtigen. Nur bitte ich, sich zunächst nicht anmich und Deutschland, sondern an die anderen zu wenden. Ichsehe hinter mir die Summe praktischer Erfahrungen und bin
daher so lange skeptisch veranlagt , als ich nicht durch die Wirk¬lichkeit eines Besseren belehrt werde.

20. Herr Roosevelt versichert endlich, daß er bereit sei, ander praktischen Art und Weise der Erschließung internatio¬
naler Handelswege  teilzunehmen mit dem Ziele , daßjede Nation der Erde in den Stand gesetzt wird , mit dem glei¬
chen Recht auf dem Weltmarkt zu kaufen und zu verkaufen und
die Sicherheit zu haben , Rohstoffe und Erzeugnisse des friedlichenWirtschaftslebens zu erlangen.

Antwort : Ich glaube, Herr Roosevelt, daß es sich nicht darum
handelt , solche Probleme theoretisch zu erörtern , sondern daß es
sich zunächst darum handelt , durch Taten die wirklichen Hemmun¬
gen der internationalen Wirtschaft zu beseitigen. Die schlimm¬sten Hemmungen liegen aber innerhalb der einzelnen Staaten
selbst. Die bisherige Erfahrung zeigt jedenfalls , daß die größten
Wcltwirtschaftskonferenzen einfach daran gescheitert sind, daß dieeinzelnen Slaaten ihre Binncnw ' "' ' -baft nicht in Ordnuna bal¬
len konnten, oder datz sie durch Währungsmanipulationen die
Unsicherheit in den internationalen Kapitalmarkt trugen , undvor allem die Bewertung der Währung untereinander fortgesetz¬
ten Schwankungen unterwarfen . Ebenso ist es eine unerträgliche
Belastung weltwirtschaftlicher Beziehungen , wenn es in Länder«
möglich ist, aus irgendwelchen ideologischen Gründen über an¬dere Völker und ihre Waren eine wilde Boykotthetze loszulasseu,
und diese damit praktisch vom Markte auszuschließen. Ich glaube,
Herr Roosevelt, daß es ein großes Verdienst sein würde, wen»
Sie zunächst in der amerikanischen Union gerade diese Hemmun¬
gen eines wirklichen freien Wirtschaftsverkehrsmit Ihrem star¬
ken Einfluß beseitigen würde».

Denn ich glaube nun einmal , daß, wenn es den Führern der
Völker schon nicht einmal möglich sein sollte, die Produktionen
innerhalb ihrer eigenen Staaten in Ordnung zu bringen oder
die aus ideologischen Gründen betriebenen Boykotthetzen, die den
Wirtschaftsverkehr der Völker untereinander so sehr zu schaden
vermögen, zu beseitigen, noch viel weniger Aussicht bestehen
könnte, durch internationale Vereinbarungen etwas wirklich
Fruchtbares zur Verbesserung der wirtschaftlichen Beziehungenzu leisten. Nur so wird das gleiche Recht, auf dem Weltmarktzu kaufen und zu verkaufen , stchergestellt und zwar für alle.

Im übrigen hat hier das deutsche Volk sehr konkrete Forderun¬
gen ausgestellt , und es würde mich freuen , wenn Sie . Herr Prä-
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sident, als einer der Nachfolger des einstigen Präsidenten Wil¬
son dafür eintreten wollten , daß nunmehr endlich das Wort ein¬
gelöst wird , auf Grund dessen Deutschland einst seine Waffen nie¬
derlegte und sich in die Hand der sogenannten Sieger begab . Ich
denke dabei zunächst weniger an die Deutschland abgepreßten
zahllosen Milliarden an sogenannten Reparationen , als viel¬
mehr an die Rückgabe der Deutschland geraubten Gebiete.

Denn das deutsche Volk hat in Europa und außerhalb Euro¬
pas rund 3 Millionen Quadratkilometer Land verloren . Dabei
ist das ganze deutsche koloniale Reich, zum Unterschied von den
Kolonien anderer Nationen , nicht durch Kriege erworben wor¬
den, sondern nur durch Verträge oder durch Kauf , Präsident
Wilson hat uns in feierlichster Weise sein Wort verpfändet , daß
der deutsche koloniale Anspruch, genau so wie jeder andere , der
gleichen gerechten Prüfung unterliege . Staat dessen aber wurde
den Nationen , die an sich schon die größten Kolonialreiche aller
Zeiten besitzen, auch der deutsche Besitz noch zugeschlagen und un¬
ser Volk einer besonders heute und in der Zukunft wirksam wer¬
denden großen Sorge ausgeliefert.

Es würde eine edle Tat sein, wenn der Präsident Franklin
Roosevelt das Wort des Präsidenten Woodrow Wilson zur Ein¬
lösung bringen würde . Dies würde vor allem ein praktischer Bei¬
trag zur moralischen Konsolidierung der Welt und damit zur
Hebung ihrer Wirtschaft sein.

21. Herr Roosevelt erklärt dann abschließend, daß die Chefs
aller großen Negierungen  in diesem Zeitpunkt für das
Geschick der Menschheit verantwortlich seien. Sie müßten die Bit¬
ten ihrer Völker hören, um sie vor dem vorauszusehendcn Chaos
des Krieges zu schützen. Und dafür trüge auch ich eine Verant¬
wortung.

Herr Präsident Roosevelt!  Ich verstehe ohne weite- !,
res , daß es die Größe Ihres Reiches und der immense Reichtum
Ihres Landes Ihnen erlauben , sich für die Geschichte der ganzen
Welt und für die Geschicke aller Völker verantwortlich zu fühlen.
2ch, Herr Präsident Roosevelt, bin in einen viel bescheideneren
und kleineren Nahmen gestellt. Sie haben 135 Millionen Men - !
schon auf 9,5 Millionen Quadratkilometern . Sie haben ein Land §
mit einem ungeheuren Reichtum an allen Bodenschätzen, frucht- !
bar genug, um mehr als eine halbe Milliarde Menschen zu er¬
nähren und mit allem notwendigen zu versorgen . -

Ich übernahm einst einen Staat , der dank seines Vertrauens
auf die Zusicherung einer anderen Welt sowie durch das schlechte
Regime demokratischer Staatsführungen vor dem vollkommenen

Ruin stand. In diesem Staat leben, nicht wie in Amerika 15, !
sondern rund 110 Menschen auf den Quadratkilometer . Die j
Fruchtbarkeit unseres Landes ist nicht zu vergleichen mit der j
Furchtbarkeit des Ihrigen . Zahllose Bodenschätze, die Ihnen in i
unbegrenzten Mengen die Natur zur Verfügung stellt , fehlen ^
uns . Die Milliarden deutscher Ersparnisse aus langen Friedens¬
jahren in Gold und Devisen wurden uns abgepreßt und wegge¬
nommen. Unsere Kolonien haben wir verloren . 2m 2ahre 1933
hatte ich in meinem Lande 7 Millionen Erwerbslose , einige
Millionen Kurzarbeiter , Millionen verelendende Bauern , ein
vernichtetes Gewerbe, einen ruinierten Handel, kurz: ein allge¬
meines Chaos.

Ich habe seit dieser Zeit nun , Herr Präsident Roosevelt, nur
eine einzige Aufgabe erledigen können.  Ich kann
mich nicht für das Schicksal einer Welt verantwortlich fühlen,
denn diese Welt hat am jammervollen Schicksal meines eigenen
Volkes auch keinen Anteil genommen. Ich habe mich als von der
Vorsehung berufen angesehen, nur meinem eigenen Volk zu die¬
nen und es aus seiner furchtbaren Not zu erlösen. Ich habe da¬
her in diesen nunmehr zurückliegenden sechseinhalb Jahren Tag
und Nacht stets der einen Aufgabe gelebt, die eigenen Kräfte
meines Volkes angesichts des Verlasscnseins von der ganzen an¬
deren Welt zu erwecken, aus das äußerste zu steigern und sic für
die Rettung unserer Gemeinschaft einzusetzen. Ich habe das
Chaos in Deutschland überwunden , die Ordnung wieder herge¬
stellt, die Produktivsten auf allen Gebieten unserer nationalen
Wirtschaft ungeheuer gehoben, durch äußerste Anstrengungen für
die zahlreichen uns fehlenden Stoffe Ersatz geschossen, neuen Er¬
findungen die Wege geebnet, das Verkehrsleben entwickelt, ge¬
waltige Straßen in Vau gegeben, ich habe Kanäle graben lassen,
riesenhafte neue Fabriken ins Leben gerufen und mich dabei be¬
müh!, auch den Zwecken der sozialen Eemeinschastsenlwicklung,
der Bildung und der Kultur unseres Volkes zu dienen.

Es ist mir gelungen , die uns alle so zu Herzen gehenden 7
Millionen Erwerbslosen restlos wieder in nützliche Produktionen
cinzubauen , den deutschen Bauer trotz aller Schwierigkeiten auf
seiner Scholle zu halten und diese selbst ihm zu retten , den deut - :
scheu Handel wieder zur Blüte zu bringen und den Verkehr auf
das gewaltigste zu fördern . Um den Bedrohungen durch eine an - j
dere Welt vorzubeugen , habe ich das deut 'che Volk nicht nur po¬
litisch geeint , sondern auch militärisch r " '"et, und ich habe '

weiter versucht, jene« Vertrag Blatt um Blatt zu beseitigen , der
in seinen 148 Artikeln die gemeinste Vergewaltigung enthält , die
jemals Völkern und Mensche» zugemutet worden ist. Ich habe die
uns 1919 geraubten Prsv .uzen »em Reich wieder zurückgegeben,
ich habe Millionen von uns weggerissener tiesunglücklicher Deut¬
scher wieder in die Heimat geführt , ich habe die tausendjährige
historische Einheit des deutschen Lebensraumes wieder hergestettt,
und ich habe, Herr Präsident , mich bemüht, dieses alles zu tu «,
ohne Blut zu vergießen und ohne meinem Volk oder anderen
daher das Leid des Krieges zuzusügen. Ich habe dies, Herr Prä¬
sident, als ein noch vor 21 Jahre « unbekannter Arbeiter und
Soldat meines Volkes, aus meiner eigenen Kraft geschaffen«nd
kann daher vor der Geschichte es in Anspruch nehmen, zu jene«
Menschen gerechnet zu werden , die das Höchste leisteten, was von
einem Einzelnen billiger und gerechter Weise verlangt werde«
kann.

Sie , Herr Präsident , haben es demgegenüber unendlich leichter.
Sie sind, als ich 1933 Reichskanzler wurde , Präsident der ameri¬
kanischen Union geworden , Sie sind damit im ersten Augenblick
an die 'Spitze eines der größten und reichsten Staaten der Welt
getreten . Sie haben das Glück, kaum 15 Menschen auf den Qua¬
dratkilometer Ihres Landes ernähren zu müssen. Ihnen stehe«
die unendlichsten Bodenreichtümer der Welt zur Verfügung . Me
können durch die Weite Ihres Raumes und die Fruchtbarkeit
Ihrer Felder jedem einzelnen Amerikaner das Zehnfache an Le¬
bensgütern sichern, wie es in Deutschland möglich ist. Die Na¬
tur hat Ihnen dies jedenfalls gestattet . Obwohl die Zahl der
Einwohner Ihres Landes kaum ein Drittel größer ist als die
Zahl der Bewohner Eroßdeutschlands , steht Ihnen mehr als
fünfzehnmal soviel Lebensfläche zur Verfügung . Sie können da¬
her Zeit und Muße finden , bestimmt durch die Größe Ihrer gan¬
zen Verhältnisse , sich mit universalen Problemen zu beschäftigen.
Für Sie ist daher sicherlich auch deshalb die Welt so klein, daß
Sie glauben mögen, überall mit Nutzen eingreifen und wirken
zu können.

In diesem Sinne können daher Ihre Besorgnisse und Anre¬
gungen einen viel größeren und weiteren Raum umspannen als
die meinen , denn meine Welt , Herr Präsident Roosevelt , ist die,
in die mich die Vorsehung gesetzt hat , und für die ich daher zu ar¬
beiten verpflichtet bin . Sie ist leider räumlich viel enger . Sie
umfaßt nur mein Volk. Allein ich glaube , dadurch noch am ehe¬
sten dem zu nützen, was uns allen am Herzen liegt : der Gerech¬
tigkeit, der Wohlfahrt , dem Fortschritt und dem Friede « der
ganzen menschlichen Gemeinschaft.

„ . . . . immer unverändert die gleiche!"
^- 7,Das war ja mal wieder allerhand Betrieb heute", meinte
Herr Wilhelm Kloy , der Inhaber der ältesten Wiesbade¬
ner Bierstube , der „Bayrischen Bierhallc " in der Adolf¬
straße 3, als er am 8. März 1939 Feierabend geboten hatte.
„Ieyt kann ich auch mal an mich selber denken: ein schönes
Glas Baba -Brän und dazudieleichte und aromatische „Astra "!
Sie ist immer die gleiche, sie hat mich noch nie enttäuscht."
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„ . . . . aromatisch, leicht und frisch!"
< —Herr Lerbert Kettcnbeil aus Berlin-
Buchholz , Parksiedlung 16, hat sein heutiges
Tagewerk beendigt (3. 4. 39). Die Steigeisen
in der Land , sagt er zwischen langsamen
Zügen : „Wirklich eine feine Cigarette , die
„Astra ": aromatisch, leicht und frisch! Das
sind drei gute Gründe ! Schon nach der ersten
Schachtel dachte ich mir : Dabei bleibe ich!
And bei der „Astra " bin ich geblieben."

1

RRisr findet der Wunsch des modernen Rauchers
Erfüllung : Reiches Aroma und natürlich gewach¬
sene Leichtigkeit in einer Cigarette vereint . Darum
greifen täglich mehr und mehr genießerische und
überlegende Raucher zur „Astra " . Besondere
Kenntnis der Mischkunst und der Provenienzen
ist das ganze Geheimnis . Im Lause Kyriazi lebt
sie nun , vom Großvater
auf den Enkel vererbt, in
dritter Geschlechterfolge als
die erste und vornehmste
Pflicht des Inhabers . -
Rauchen Sie „Astra " eine
Woche lang . Dann werden
Sie bestätigt finden, daß sie
aromatisch und leicht ist.
Kaufen Sie noch heute eine
Schachtel „Astra " .

„Was ich empfehle? -
Die „Astra"!"

Lcrr Laus Lübbe, Inhaber des
Jigarrengeschäftes Glockcngießcrwall
25 Ecke Ferdinaiidstraßc in Hamburg,
äußerte sich am 4. April 1939 : „Ich
habe schon früher als langjähriger
Filialleiter eines größeren Tabakwa-
ren-Eiiizelhandelsgcschäftes immer be¬
sonders viele „Astra "- Cigarette » ver- ,
kaufen können - und heute in meinem
eigenen Geschäftist es genauso . Wenn
ich gefragt werde , empfehle ich die
„Astra". Wer eine aromatische, leichte
und stets frische Cigarette rauchen will,
kommt mit ihr auf seine Rechnung ."

„Wie oftist manbeim Entziffern schwieriger Textstellen aus der
älteren Literatur Japans dazu geneigt —wenn sich durchaus kei-
ne Lösung finden will - „den ganzen Kram "hinzuwerfen . Ich für
meinen Teil sammle mich beim Genuß einer leichten Cigarette.
Das ist für mich die aromatische und wohlschmeckende,AstraA"

Dr . Fritz Rumpf. Orientalist. Berlin RW,
Brückenallee 10. Iapan »2nsti1. 11. April 39.

Tabak-Erfahrung von Kindesbeinen an.
< - Nur l ,8  Ks groß ist die berühmte Weinbergslage „Bcrncaste-
ler Doctvr " - gegenüber einer Gesamt -Weinanbaufläche von
etwa 75000 ba im Altreicb . Beim Tabak ist es das Gleiche:
Unzählige Ballen edelster Iaka - und Djebel -Tabake werden
in den berühmten Löhenlagen Smyrna und Samsun geerntet.
And doch sind nur wenige davon für die „Astra " geeignet.
Am aus 100 oder 150 Provenienzen 5 oder 10 herauszufinden,
die den Forderungen der „Astra " - Aroma und Leichtigkeit—
entsprechen, dazu gehört ein besonderes Können . Technik der
Organisation und samiliengebundenes Wissen um den Tabak —
beides vereinigt sich im Lause Kyriazi . Vom Großvater auf
den Enkel vererbt , ist es Tradition schon seit Jahrzehnten in
dritter Geschlechterfolge.
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Kampf gegen Alkohol - und Taüakmitzbrauch
Stuttgart . 28. April. Das Hauptamt für Volksgesundheitder

NSDAP , führte am Donnerstag im Gustav-Siegle -Haus zur
Unterrichtung der Führenden in Partei und Staat eine ein¬
drucksvolle Eaukundgebung „Volksgesundheit und
Eenußgifte"  durch. Die Versammlung war sehr gut besucht.

Nach dem feierlichen Einmarsch der Fahnen begrüßte der
Gauamtsleiter für Volksgesundheit der NSDAP ., Ministerial¬
rat Dr. Stähle,  die Ehrengäest und die Volksgenossen. Die
Genußgifte seien eines der schwersten Hemmnisse auf dem Weg«
zur Höherentwicklungdes deutschen Volkes Die Partei greise
bei dem Mißbrauch der Eenußgifte ein, weil sie mit der Auf¬
gabe der deutschen Menschenführungbetraut sei. Menschenfüh¬
rung heiße aber, den Menschen Vorleben, wie man im Dienste
feines Volkes sein Leben und seine Kräfte verbrauchen soll. Es
sei die Pflicht all derer, die Führer sein sollen, auf diesem Ge¬
biete beispielgebend voranzugehen. Nekordmengen werden ge¬
trunken und verraucht. Der unverhältnismäßige Anstieg des §
Eenußgiftverbrauchs sei an einem Punkto angelangt, wo die j
Partei sagen müsse: „Bis hierher und nicht weiter !" Ministe- !
rialrat Dr. Stähle erinnerte in treffenden Worten an die i
frühere studentische Aufziehung zum Genußgift. Heute wissen l
wir, daß die Gefahren des Nikotinmißbrauchsgenau so schlimm i
sind wie die des Alkohols, denn das Nikotin sei ein ausgespro- j
chenes Eefäßgift und schädige vor allem die Blutgefäße, Schä- j
digungen, die nicht wiedergutgemacht werden können. Der Kampf >
gelte vor allem der Zigarette.  Wer rauche, schädige aber !
auch seinen nichtrauchenden Mitmenschen. Die Grenze des Ge- j
»usses sei da gezogen, wo die Leistungskraft des Einzelnen ge- s
schädigt werde. Vor allem müssen wir auch die Betrunkenheit als
eine Schande ansehen. Um der Gemeinschaft willen sollen wir
bereit sein, das Opfer der Mäßigkeit und Enthaltsamkeit auf
uns zu nehmen. Alle diese Dinge find ja Fragen der inneren
Haltung. Alles was wir tun, so hob der Vortragende unter ;
stürmischem Beifall hervor, tun wir für den Führer und für !
Deutschland. Aber dieses Leben des deutschen Volkes sei durch i
die Eenußgifte in Gefahr. i

Der Leiter der Reichsstellegegen den Alkohol- und Tabakmiß¬
brauch, SA .-Gruppenfiihrer Gauamtsleiter Dr. E. Bruns-
Hannover, sprach als Beauftragter des Reichsärztefiihrers. Es j
gehöre zu den Aufgaben der Partei , Maßnahmen für die Er¬
haltung und Förderung der Volksgesundheit und Leistungskraft .
zu treffen und zu unterstützen. Es spiele keine Rolle, ob diese !
Maßnahmen populär seien oder nicht. Für Tabak und Alkohol !
werden 10 Prozent des deutschen Volkseinkommens verausgabt. ^
Jährlich wird der Wert von zwei Millionen Volkswagen oder
400 000 Wohnungen in die Luft verpafft! In 40 Prozent der
Verkehrsunfälle sei der Alkoholmißbrauch schuld. 25 Prozent ^
aller Krankheitenseien auf Alkohol- und Tabakmißbrauch direkt §
oder indirekt zurückzuführen. Der Vortragende forderte auch '
vom Herrenfahrer Nüchternheit und Enthaltsamkeit. Die deutsche !
Frau solle nicht rauchen. Er fand warnende Worte gegen die
übertriebene Werbung für Eenußgifte und stellte Abwehrmaß- :
nahmen in Aussicht. Die Alkohol erzeugenden Betriebe mahnte
er, ihre Einrichtungen in großem Umfange für die Erzeugung '
»ichtalkoholischer Getränke zur Verfügung zu stellen. >

Als weiterer Redner sprach der stellv. Leiter der Reichsstelle '
gegen den Alkohol- und Tabakmißbrauch, SA .-Obersturmführer
Ernst Bauer,  Reichssportwart in der Reichsführung des
NSRL . Die Partei habe die Pflicht, dem Volke zu sagen, was ^
ihm schadet und was ihm nützt. Der Redner fand ausgezeichnete
Worte für das Verhalten der Sportleute in dieser Frage und ^
ging auf die psychologische Seite des Problems ein. In zusammen- i
fassender Weise sprach der Leiter der neuen Gaustelle für Würt¬
temberg gegen den Alkohol- und Tabakmißbrabch, SA .-Ober-
sturmbannführerDr. Dannheim,  vom Amt für Volksgesund¬
heit der NSDAP . Der Redner machte auf das 2. Reichstrefsen
der Volksgesundheitsbewegung in Stuttgart aufmerksam, das
im Juni d. I . stattfindet und wichtige Fragen der Volksgesund¬
heit behandeln wird. Nur durch eine große Aufklärungs- und
Erziehungsorganisation können die Opfer des Alkohol- und Ta-
bakmißbrauchs geringer werden. Alle Vorträge fanden großen
Beifall.

Vrrs dem Gsrichtssi al i
Die Folgen eines Wirlshansstreits !

Rottweil, 28. April. Ein in Dürbheim (Kreis Tuttlingen) !
wohnhafter Landwirt hatte sich am Donnerstag wegen eines >
Verbrechensder gefährlichen Körperverletzungvor der Großen !
Strafkammer Rottweil zu verantworten. Der Angeklagte hatte j
in der Nacht vom 4. auf 5. Februar 1939 nach einem gering- °
fügigen Streit in einer Dürbheimsr Gastwirtschafteinem dor- !
tigen Einwohner kurzerhand ein Vierglas an den Kopf gewor- i

Roman von Klara Laidhausen.
Arheberrechtoschutz durch Verlagsanstalt Manz,  NegenSburg.
34. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Dr. Römer hatte im Einverständnis mit Ditha diese
Einteilung selbst getroffen, einmal um nicht allzu sehr ge¬
bunden und in der Verfügung über seine freie Zeit behin¬
dert zu sein, dann aber auch mit Rücksicht auf Lore. Er war
einer von den wenigen Männern , die die häusliche Frauen¬
arbeit und die Belastung, welche mit der tadellosen Füh¬
rung eines Haushalts auf den Schultern der Frau liegt , in.
vollem Umfang zu würdigen verstehen und er hatte Lore
die Erfüllung ihrer Pflichten nicht dadurch erschweren wol¬
len, daß er sie zu viel für sich in Anspruch nahm.

Nun war ihm diese Bescheidenheit auf einmal leid und
mit dem liebenswürdigen Egoismus seines Geschlechts, von
dem auch der beste und einsichtsvollste Mann nicht frei ist,
fand er plötzlich, daß Lore eigentlich Besseres zu tun hatte
als immerfort in den Pflichten des Haushalts aufzugehen.
Und dieses Bessere hieß: ihm Gesellschaft leisten.

Da die Gelegenheit günstig war , zögerte er auch nicht,
diese verlockende Einsicht sofort in die Tat umzusetzen. Doch
ging er dabei durchaus nicht mit offenem Visier zur Attacke
vor.

Mit der unschuldsvollstenMiene warf er die Angel aus.
„Wissen Sie , daß Sie mich ganz sträflich verwöhnen, Fräu¬
lein Lore? So sträflich, daß es mir einmal gar nicht mehr
schmecken wird, wenn ich nicht mehr von Ihren lieben Hän¬
den bedient werde!"

Eine heiße Blutwelle färbte Lores liebes Gesicht. „Aber
Herr Doktor!" wehrte sie befangen. Doch der machte unge¬
rührt sein ernstestes Erficht. „Es ist schon so! Ich denke
manchmal mit Schrecken daran , wie es sein wird , wenn ich
wiAer von hier ausziehM mutz. Zum Beispiel das Abend¬

fen. Die Folgen waren überaus schwer, denn dem Angegriffe¬
nen wurde das linke Auge so schwer verletzt, daß es einige
Tage darauf in einer Klinik entfernt werden mußte. In der
Hauptverhandlung gab der Angeklagte an, daß er in der Gast¬
wirtschaft von dem Verletzten längere Zeit vor dem folgen¬
schweren Vorfall beleidigt und gereizt worden sei. Außerdem
habe er das Gefühl gehabt, daß derselbe ihm auch ein Glas au
den Kopf werfen wollte, da er einen diesbezüglichen Ausruf
gemacht habe. Diese Angaben konnten nicht geklärt werden, denn
alle Beteiligten waren mehr oder minder angeheitert. Die
Strafkammer verurteilte den Angeklagten wegen gefährlicher
Körperverletzung zu einer Gefängnisstrafe von zwei Monaten.
Außer den Kosten hat er noch die Kosten des Nebenklägers zu
tragen.

Las sind so Redensarten!
Von Jo Hanns Rösler.

Freunds , macht doch nicht immer den Mund auf , wönn
ihr nichts zu sagen habt ! Kaum sitzen drei oder vier um
einen Tisch zusammen, der Stuhl ist noch gar Nicht warm
geworden, da fließen schond-Se Worte aus dem Mund wie
Wasser aus einem Schlauch. Wenn zwei nebeneinanderste¬
hen, in der Tür oder in der Straßenbahn , reden sie. Wenn
zwei spazierengehen, reden sie. Wenn zwei Rundfunk hören,
reden sie. Sie reden und reden und haben sich gar nichts zu
sagen. Tausend Worte gehen auf ein Lot, und da man sich
nichts zu sagen hat und doch so gern reden möchte und wie¬
derum zu faul ist, erst zu denken und dann zu reden, hat
sich im Laufe der Zeit die Promenade der Redensarten
ausgetreten.

Wie wäre es, wenn wir diesen Spaziergang der Redens¬
arten einmal vom gröbsten Schmutz säubern würden und
den Kehricht hundert Meter tief vergrüben ? Ich zeige euch
einige Stellen , wo ihr die Schaufel ansetzen müßt:

Man sitzt in einem Zimmer . Das elektrische Licht ver¬
sagt. Schnell holt man eine Kerze. Und nun dauert es nicht
mehr lange — einer der Anwesenden sagt es bestimmt den
anderen : „Wenn man sich vorstellt, daß unsere Vorfahren
stets so gelebt haben !"

Man reist. Das Abteil ist überfüllt . Acht Mitreisende
sind in dem Abteil , jeder hat drei Koffer, lebensgefährlich
sind die im engen Gepäcknetz aufgeschichtet. Der Zug fährt
eine Stunde oder auch zwei. Da kommt plötzlich ein Koffer
oben ins Rutschen und fällt einer Frau auf den Hut . Die
gute Straußenfeder ist zum Teufel , die teure Fasson eben¬
falls , das Gesicht der Betroffenen wird länger und länger.
Einer aber von unseren Reisegefährten macht bestimmt ein
rundes Gesicht und lacht: „Alles Gute kommt von oben!"

Du hast Gäste. Du wolltest es ihnen besonders schön und
dem Gaumen angenehm machen und hast von deinem schma¬
len Wirtschaftsgeld eine sündhaft teure Pökelzungs gekauft.
Kaum ist aber die Zunge auf dem Tisch, bemerkt schon
einer : „Die Zunge hat schon mal einer im Munde gehabt !"

Ein beliebiger Mensch kommt in eine beliebige Stadt.
Er ist fleißig, er ist geschickt, er ist sparsam, er liefert ein
gutes Handwerk und arbeitet Tag und Nacht. Er kommt
vorwärts . Aber er läßt nickst nach, er arbeitet noch mehr, er
streicht sich auch die Butter nicht dicker aus sein Brot als
früher , bald hat er ein kleines Vermögen zusammen. Und
nun sitzen sie um den Biertisch, die ewigen Biertrinker , und
schimpfen voller Mißgunst : „Solchenem Volk glückt's im¬mer !"

Die Hausfrau hat Gäste zum Abendessen oder zum Kaffee
mit Kuchen eingeladen . Die Gäste sind freundlich und brin¬
gen Blumen mit . Und jede Hausfrau — sie mag die Vase
schon vorsorglich dazu hergerichtet haben oder nicht— wird
bestimmt die Blumen mit den Worten empfangen : „Aber
das war doch wirklich nicht nötig !"

Auf dem Bahnsteig fährt der Zug ab . Vor den Fenstern
stehen die Zurückbleibenden und wissen — hier endlich! —
einmal nichts zu reden. Kaum aber setzt sich der Zug in
Bewegung , ertönt es den ganzen Bahnsteig entlang : „Vie¬
len Dank für alles ! Schreibt mal ! Grüßt Erich! (oder Emil,
Emma , Else, Kurt , Grete , Fritz oder Chemnitz, Düsseldorf,
Breslau , München usw.)"

Ein Kind wird geboren. Von allen Seiten kommen die
Nachbarn , Freunde und Tanten zur Besichtigung des neuen
Erdenbürgers . Sein kleines Gesichterl ist noch krebsrot,
sein Köpferl noch zerdrückt von der langen Reise in die
Welt , seine Aeuglein sind noch ganz verschwollen, und der
kleine Mund ist schmerzlich verzogen. Aber jeder , der in die
Wiege hineinschaut, macht einen albernen Jauchzer : „Ganz
der Papa ! Ganz der Papa !"

Sonntags sind die Ausflugspunkte übervölkert . Da stehen

nie Leutchen nun auf dem Turm oder auf der Vergspitze
und blicken hinunter in die gewaltige Ebene, auf den gr^ en
Fluß , in die dunkle Moorheids , aus der verstreut die kleinen
roten Dörfer herausleuchten . Und jede zweite Minute sagt
doch eine Stimme : „Siehste, Auguste, was du da siehst, ist
die Gegend! Und weiter hinten da — das ist die Umgegend!"

Ach, schaufelt, schaufelt, Freunde ! Daß die Straße wieder
ein Weg wird , wo die Gedanken gehen können! Daß die
Worte nicht Herausrutschen, sondern sich erst durch die sechs
Tore hindurchzwängen müssen, durch die sechs Tore der
Ueberlegung , der Dienlichkeit, der Klugheit , des Wissens,
der Liebe und des Anstandes!

siundfunk
Mittwoch, 3. Mai : 5.45 Morgeniied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche
Nachrichten, 6.00 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Frühnachrichte«,
8.00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktberichte, 8.1V
Gymnastik, 8.30 Morgenmusik, 9.20 Für Dich daheim. 10.00 Das
alte Puppenspiel vom Dr. Faust, dem weitbeschrieenenZauberer
und Hexenmeister, 11.30 Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht, 12.00 Mittagskonzert, 13.00 Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetterbericht, 13.15 Mittagskonzert, 14.00
Mal „Er" — mal „Sie ", 15.00 Wiedersehensfeiern alter Front¬
soldaten, 16.00 Musik am Nachmittag, 18.00 Kleine Stücke großer
Meister, 18.45 Aus Zeit und Leben, 19.00 Musik im Tonfilm,
19.30 „Bremsklötze weg!", 20.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes, 20.15 Musik zur Unterhaltung, 21.00 „Töne, Schwager,
ins Horn!", 22.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, Wetter¬
und Sportbericht, 22.30 Dreißig Minuten Kleinkunst, 23.00 Wir
spielen auf, 24.00 Nachtkonzert.

Donnerstag , 4. Mai : 5.45 Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬
richt, Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche
Nachrichten, 6.00 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Frühnachrichten,
8.00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktberichte. 8.1V
Gymnastik, 8.30 Ohne Sorgen jeder Morgen, 9.20 Für Dich da¬
heim, 10.00 Volksliedsingen, 11.30 Volksmusik und Bauernkalen¬
der mit Wetterbericht, 12.00 Mittagskonzert, 13.00 Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes, Wetterbericht, 13.15 Leichte Mittags¬
musik aus Italien , 14.00 „Berühmte Dirigenten — beliebte Sän¬
ger", 16.00 Nachmittagskonzert, 18.00 „Auf, du junger Wanders¬
mann!", 18.30 „Benjamino Eigli singt", 18.45 Aus Zeit und Le¬
ben, 19.45 Kurzberichte, 20.00 Nachrichten des Drahtlosen Dien¬
stes, 20.15 Die deutschen Meister: Josef Haydn, 21.10 „Unser sin¬
gendes, klingendes Frankfurt", 22.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes, Wetter- und Sportbericht, 22.30 Volks- und Unterhal¬
tungsmusik, 24.00 Nachtkonzert.

Freitag , 5. Mai : 5.45 Morgenlied, Zeitangabe. Wetterbericht,
Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche Nach¬
richten, 6.00 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Frühnachrichten, 8.00
Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktberichte, 8.10 Gym¬
nastik, 8.30 Morgenmusik, 9.20 Für Dich daheim, 10.00 Weitere
Bohrungen einstellen„  10 .30 Kampf dem nassen Tod, 11.30
Volksmusik und Bauernkalender mit Wetterbericht, 12.00 Mit¬
tagskonzert, 13.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, Wetter¬
bericht, 13.15 Mittagskonzert, 14.00 „Leichte Kost", 16.00 Nach¬
mittagskonzert, 17.00 „Musik zum Tee", 18.45 Aus Zeit und Le¬
ben, 19.00 „Schwarzwaldrösli", 19.45 Kurzberichte, 20.00 Nach¬
richten des Drahtlosen Dienstes, anschließend: Hier spricht die
Reichsqartenschau, 20.15 Meisterkonzert für die Hitlerjugend,
21.45 Zwischenmusik, 22.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes,
Wetter- und Sportbericht, württembergischeund badische Sport-
vorfchau, 22.30 Tanz und Unterhaltung, 24.00 Nachtkonzert.

Samstag , 6. Mai : 5.45 Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬
richt, Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche
Nachrichten, 6.00 Gymnastik, 6.30 Morgenmusik auf dem „Hein
Eödewind", Frühnachrichten, 8.00 Wasserstandsmeldungen, Wet¬
terbericht, Marktberichte, 8.10 Gymnastik, 8.30 Wohl bekoinm's ,
9.20 Für Dich daheim, 10.00 Männer um den Führer: Robert
Ley, 11.30 Volksmusik und Bauernkalender mit Wetterbericht,
12.00 Mittagskonzert, 13.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes,
Wetterbericht, 13.15 Mittagskonzert, 14.00 Bunte Volksmusik,
15.00 Gute Laune!, 16.00 „Spaß muß sein — ein klingender Bil¬
derbogen", 18.00 „Tonbericht der Woche", 19.00 „Tanzmusik der
Meisterorchester", 20.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes,
20.15 „Gartenglück— Eartenleid , Eartensorgen — Eartenfreud ,
21.10 Unterhaltungsmusik. 22.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes, Wetter- und Sportbericht, 22.30 Tanzmusik, 24.00
Nachtkonzert.

Der Wald ist der Fruchtbarkeits - und Feuchtig¬
keitsspender eines Landes!

Wer den Waldbestand durch leichtsinniges Rauchen
gefährdet , versündigt sich an der Allgemeinheit!

essen im Klub — ich weiß nicht — es ist gut, aber es schmeckt
mir einfach nicht mehr."

Schnapp ! Da zappelte das arme Fischlein schon an der
Angel ! „Oh !" Ehrlich erschrocken sah Lore auf. „Wenn
das so ist, Herr Doktor, dann — dann . . Sie suchte ver¬
legen nach Worten — „ich meine, wenn Sie lieber hier
essen möchten . . ."

Es kostete Gert keine geringe Mühe , seine Leidensmiene
beizubehalten , aber es gelang ihm doch ein durchaus echter
Seufzer , der von einer etwas müden Handbewegung wir-
kungsvollst unterstützt wurde. „Möchte, Fräulein Lore!
Freilich möchte ich! Aber ich kann Ihnen diese neue Last
unmöglich aufbürden ."

Nun wurde sie eifrig — die Aussicht, öfter und länger
mit ihm beisammensein zu dürfen, war ja so schön! „Aber
Herr Doktor! Von Last kann doch keine Rede sein! Und
Ditha würde es auf alle Fälle wünschen!"

„Ach so!" kam es gedehnt zurück. „Weil Ditha es wün¬
schen würde ! — Sie sorgen wohl überhaupt nur deshalb so
vorzüglich für mich, weil Ihre Freundin das so haben will?
Und ich habe mir eingebildet, Sie tun das alles ein wenig
mir zuliebe ! —"

Arme kleine Lore ! Sie wußte in ihrer tödlichen Ver¬
legenheit nicht mehr aus noch ein, und Dr . Römer weidete
sich daran mit dem grausamen Vergnügen eines Raubtieres,
das mit seiner wehrlosen Beute spielt.

Freilich, zu Gert Römers Ehre sei es gesagt, daß er sich
dieses Gefühls durchaus nicht voll bewußt war . Und auch,
was ihn sein männlicher Instinkt auf einmal ahnen ließ —
daß ihm das junge Mädchen da im tiefsten Herzen gut war,
daß er nur die Hand auszustrecken brauche, um die köst¬
liche Frucht für sich zu pflücken, kam ihm noch lange nicht
völlig zum Bewußtsein. Klar war er sich in diesem Augen¬
blick nur über das eine, daß er um jeden Preis ein liebes
Wort aus dem süßen, roten Mund da hören wollte.

„Nun , Fräulein Lore?" Mit leisem Druck faßte er ihre
kleine, zitternde Hand. „Bekomme ich keine Antwort?
Wenn Sie mir nicht sagen, daß Sie 's mir zuliebe tun , dann
werde ich Ihr lockendes Anerbieten nicht annehmeu können." .

Da nahm Lore Berger ihr kleines, flatterndes Herz fest
in beide Hände und dem losen Spötter voll und offen ins
lachende Gesicht blickend sagte sie tapfer . „Doch, ich tue es
wirklich sehr gern, Herr Doktor, und . .

„Mir zuliebe?" drängte er.
Da vollendete sie herzhaft : „Ja , Ihnen zuliebe!"
„Uff, war das schwer!" neckte der junge Arzt. „Aber

sehr, sehr lieb war 's , Fräulein Lore. Und nun passen Sie
auf , was für schöne Abende wir mitsammen verleben werden!
— Gleich heute, wenn ich drüben fertig bin, hole ich Sie ab,
dann kommen Sie ein paar Stunden mit mir auf den See
hinaus zum Segeln , ja?

Seine Augen bettelten . „Hernach essen wir zusammen
und plaudern im Garten , den ganzen schönen Abend lang.
Freuen Sie sich nicht auch darauf , Fräulein Lore?"

„Ja , ich freue mich!" nickte Lore mit leuchtenden Augen.
Ihr war zumute wie einem Kind, dem die Mutter vom
Weihnachtsabend erzählt . Ein Singen und Klingen war in
ihrem Herzen, in dem das zarte Hoffnungsreis immer kräf¬
tiger ergrünte . Das Wort der geliebten Freundin fiel ihr
ein : Wenn einmal restlose Klarheit zwischen uns geschaffen
ist, dann wird er lernen , die Augen auch noch für andere
offen zu haben. Und dann wird er das Glück da suchen und
finden, wo es viel voller und ungeteilter für ihn blüht als
an meiner Seite . — Sollten Dithas Worte wirklich in Er*
füllung gehen? Und sollte sie, die kleine, unbedeutende
Lore Berger dieses Glück für Gert Römer bedeuten dürfen?

Jetzt, in der strahlenoen Mittagshelle wagte Lore noch
nicht, sich Antwort zu geben auf diese Frage . — Aber als es
dann Abend geworden war , als sie nach einer herrlichen
Segelfahrt ein wenig müde, willenlos dem Zauber der war¬
men Sommernacht preisgegeben unter den Bäumen des
Gartens saßen — zwei junge, warmblütige Menschenkinder
allein zwischen all dem duftschweren Blühen der Natur , das
der Erfüllung entgegendrängte , umgaukelt vom funkelnden
Liebesspiel der Leuchtkäferchen— da fand Lores Herz das
erste scheue 2a auf seine sehnsuchtsvolle Frage nach dem
Glück.

(Fortsetzung folgt.).
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